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Poſtkarte und Weltwirkſchaft.

Vor kurzem iſt in Wien der Erfinder der Poſtkarte, Dr.
Emanuel Herrmann, Profeſſor der Nationalökonomie an der
Wiener techniſchen Hochſchule, geſtorben.

Für unſere Partei hat dieſer Todesfall inſofern noch ein be-
ſonderes Jntereſſe, als Dr. Herrmann ſchon zu einer Zeit für
die kollektiviſtiſche Wirtſchaftsform eintrat und die Tage
der privaten Produktion für gezählt erachtete, als noch
jeder Laffe den Sozialismus durch die Frage, wer denn dann
die Stiefel werde putzen wollen, glaubte über den Haufen
rennen zu können.

Herrmann war nicht eigentlicher Sozialdemokrat, er befür-
wortete nicht die kvollektiviſtiſche Wirtſchaftsform aus prole-
tariſchem Jntereſſe, wohl aber erkannte er, daß die kollekti-
viſtiſche Wirtſchaftsweiſe als die höhere und unendlich zweck-
mäßigere Betriebsform die der Zukunft ſein werde. Jn ſeinem
Buche Kultur und Natur, Studie im Getriebe der Wirt-
ſchaft, läßt er ſich, wie das Hamb. Echo hervorhebt, wie folgt
vernehmen:

„Die Geſamtwirtſchaft auf der Stufe der individuellen Pro
duktion mit freier Konkurrenz iſt eine primitive (unent-
wickelte, urſprüngliche) Form, nicht wie das Jnduſtrieſyſtem ſie da
für hält, eine hochentwickelte. Auf dieſer Stufe giebt es
mehr Hinderniſſe der Entwicklung als fördernde Um-
ſtände. Der Kampf braucht mehr Kräfte auf, als die Freiheit
entfaltet. Der gegenwärtige Zuſtand der Volkswirtſchaften
und der Weltwirtſchaft iſt der Zuſtand techniſcher Planloſig-
keit; er ſtellt jene Stufe dar, auf welcher das Schöpfungswerk
der Natur ſo lange verharren wird, bis der Menſch zielbewußt
und planmäßig in dasſelbe eingreift.“ Für die menſchliche
Wirtſchaft die Fortdauer dieſes anarchiſchen Zuſtandes in Aus
ſicht zu ſtellen, fei ebenſo gewiſſenlos wie unrichtig

Die von bürgerlichen Oekonomen ſo gefeierte freie Kon
kurrenz charakteriſiert Dr. Herrmann gut ſozialdemokratiſch
als Fauſtrecht unter dem Deckmantel friedlichen
Wettbewerbs. Wie viel Elend und Not entſpringt nicht
dieſer vielgeprieſenen Methode des wirtſchaftlichen Vernichtungs
ſtrebens der Stärkeren gegenüber den Schwächeren! Wie viele
Selbſtmorde, wie viel Familienunglück ſind die Folge davon!
Welche Früchte werden gezeitigt im Verkehr mit freier Kon-
kurrenz. Seit den Tagen des Altertums bis auf die kapitali-
ſtiſche Gegenwart züchtet ſie alle Art Gemeinheit, Niedertracht,
Schändlichkeit der Handlungs- und Denkweiſe. Die Staaten
ſelbſt werden ſtets gefährdet durch die Monopole der großen
Vermögen und Unternehmungen. Mögen dieſe Monopole in
den Händen des durch große Grundbeſitze ſtarken Feudaladels
und der Hierarchie, oder der Geldkapital beſitzenden Rentner,
Spekulanten, Induſtriellen und Kaufleute ſich befinden, ſtets
bilden ſie eine eminente Gefahr für das Gemeinweſen, das ſie
ihren ſelbſtſüchtigen Zwecken unterwerfen. Roms Untergang
ſei der freien Konkurrenz zuzuſchreiben, vermöge welcher Mino-
ritäten die damalige Welt ausſaugten.

Die freie Konkurrenz muß allmählich ſich ſelbſt aufheben, mit
Notwendigkeit in eine vollendetere Betriebsform übergehen,

den Kollektivbetrieb, zunächſt im nationalen Rahmen.
Aber dabei kann ſie nicht ſtehen bleiben. Auch die „Verſtaat-
lichung“ der Produktion könne nur eine vorübergehende Phaſe
ſein. Der Kollektivismus muß international werden. Aus
dem nationalen Wirtſchafts-Organismus muß ſich der all-
gemeine geſellſchaftliche herausbilden.

„Während bei freier Konkurrenz nur die einzelnen, aber
ſtets nur im egoiſtiſchen, perſönlichen Jntereſſe vorgehen,
während hier die Wirtſchaftspläne der einzelnen ſich ſtets durch
kreuzen, unzählige Verſuche umſonſt gemacht und mit geſcheiterten
Exiſtenzen bezahlt werden, würde ein planmäßiges Ordnen
aller Wirtſchaftszweige, ein zielbewußtes, einheitliches Vorgehen
w Fortſchritte in kurzer Zeit hervorbringen.“

ie Zeit ſei nicht mehr fern, verſichert Dr. Herrmann, in
welcher auch die Wirtſchaft zu einheitlicher Leitung, und
war als Weltwirtſchaft, gelangen wird. Schon zeigeſich im Poſt und Telegraphenweſen zu Land und zur See

jener Drang, über die Grenzen der Staaten hinaus zu welt-
wirtſchaftlicher Ordnung zu gelangen. Auch das Münzweſen,
die Patentgeſetzgebung, der Marken- und Muſterſchutz, das
litterariſche und künſtleriſche Eigentum, der Schutz des Fabrik-
geheimniſſes fordern gebieteriſch eine ſolche Reform im Sinne
der Zentralgeſetzgebung und einheitlichen Ausführung. „Die
Staaten bilden nur die Zwiſchenſtufen, welche die Vereinheit
lichung des Poſt und Telegraphenweſens, der Eiſenbahnen
und Dampfſchiffahrt, des Telephons, des Beleuchtungsweſens
u. ſ. w. für die ganze Welt vorbereiten helfen. Wie glatt
und vollkommen arbeiten doch Poſt und Tele-
graph! Wollten wir etwa die Zeiten zurückwünſchen, in
welchen habſüchtige Fuhrleute und Poſtmeiſter die Reiſenden
ausbeuten konnten Wäre eine einheitliche Verwaltung des
Eiſenbahnweſens der Welt ſo ganz undenkbar, wenn aller amt-
liche Verkehr bei denſelben mittelſt Telegraphen und Telephonen

ſtattfände eUeber die Ausgleichung der Beſitz- und Aufhebung der
Klaſſengegenſätze, die mit dieſem Jdeal der Weltwirtſchaft not
wendig verbunden iſt, äußert ſich der Verfaſſer nicht; man
kann ſie aber zwiſchen den Zeilen leſen. Und wenn er ab undu gegen den ſoginlſtiſchen Kommunismus ſich wendet, ſo ge-
ſchicht es mit Argumenten, die gar nicht dieſen ſelbſt, ſondern

nur deſſen mißverſtandenes Zerrbild treffen.
Das Buch ſchließt: „Konzentrieren wir uns in wirtſchaft

licher Weiſe. Setzen wir den ſchöpferiſchen Geiſt, der Staaten
ordnet, in die That um, welche innerhalb derſelben und über deren
zufällige Grenzen hinaus, mit dem Aufwand jener Mittel, die
jetzt im Konkurrenzkampf zwiſchen den einzelnen Unternehmungen
und den Volkswirtſchaften der Staaten unnötiger, ja gewiſſen-
loſer Weiſe zerſplittert und geopfert werden, einen Organis-
mus der materiellen Kultur aufbaut, der ſtark, mächtig, un-
überwindlich macht. Friede und Freude würden in
die Welt einziehen, und die Erde gehörte fortan nicht
e wie Schiller ſagt, dem böſen Geiſte, ſondern den

uten.“
Hermann iſt ein Utopiſt. Gewiß! Nicht weil ſein Jdeal der

Welt wirtſchaft Utopie wäre, ſondern ſofern er die Jlluſion
hegt, die beſitzenden Klaſſen und herrſchenden Mächte würden

durch die bloße Einſicht in deſſen Zweckmäßigkeit für
deſſen Einführung gewonnen werden können, wie für die Ein
führung der von Herrmann erfundenen Korreſpondenzkarte.
Dieſer ſtanden keine mächtigen GegenwartsJntereſſen im Wege,
wie dem weltwirtſchaftlichen Kollektivismus deſſen Verwirk-
lichung allein durch den proletariſchen Klaſſenkampf
herbeigeführt werden kann.

Zum Zollkrieg.
Nachdem es ſchon längſt in den Fugen des Tarifkommiſſions-

Gebäudes gekniſtert hat, iſt es geſtern zu einem regelrechten
Krach gekommen. Die Jnduſtriezöllner wollen gemäß den
agrariſchen Praktiken bei den Getreidezöllen noch höhere Zölle
durchdrücken. Und tanzte am Montag der ſächſiſche Bundes-
ratsbevollmächtigte beim Zoll auf Pflaſterſteine aus der Reihe,
ſo folgte geſtern ſein badiſcher Kollege dieſem Beiſpiele. Das
ſchlug dem Faß den Boden aus. Poſadowsky, der in der Selbſt
beherrſchung wahrlich ein Meiſter iſt, trat zornig gegen dieſe
PartikularJntereſſenwirtſchaft auf. Er geſtand zwar den Be
vollmächtigten der Einzelſtaaten das verfaſſungsmäßige Recht
der Vertretung der Jntereſſen ihrer Staaten gern zu, aber es ſei
doch ein eigentümlicher Zu g, der nach aufzen keinen
günſtigen Eindruck mache, wenn Vertreter der Einzel-
ſtaaten gegen das beſchloſſene Werk des Bundesrats
hier aufträten. Abgeordneter Paaſche habe geſtern ſeine Aus
führungen von oben her behandelt und bekämpft, „aber ich
habe in dieſen Sachen 20 Jahre gearbeitet und
eine größere Erfahrung als Siel“ (Ruf: Vor
20 Jahren war Paaſche Freihändler

Der Staatsſekretär fährt fort, er könne ſich eigentlich innerlich
freuen, daß durch die Verhandlungen geſtern und heute der
Oeffentlichkeit der Beweis gegeben werde, wie groß die
Schwierigkeit des vorliegenden Werkes ſei; es ſei aber un
richtig, es als das Werkeines Reſſorts, nämlich
des Reichsamts des Jnnern, hinzuſtellen. Gefähr-
lich ſei es, kleine Partikularintereſſen dem Jntereffe
des Großen, Ganzen gegenüberzuſtellen und ſo das Werk
zu gefährden. Davor warne er dringend. (Bewegung.)
„Trotz vielfacher lebhafterlund eindringlicher Warnungen, die von
mir ausgegangen ſind, hat die Kommiſſion Erhöhungen gegen-
über der Vorlage beſchloſſen. Dies muß ich ſchmerzlich
bedauern. Jch kann Jhnen verraten, meine Herren, daß
ich glaube, unſer Zolltarif kommt niemals zu ſtande.“

Eine ſchärfere Tonart des Reichsvertreters gegenüber ſeinen
bundesſtaatlichen Kollegen iſt nicht gut denkbar, und daß der
r Paaſche ſo genannt, weil er als liberaler Pro-
feſſor vor zwei Jahren im Reichstage den Kirchenglauben das
„Heiligſte“ nannte ſo kräftig abgeſchüttelt wurde, wie etwa
ein Quintaner abgekanzelt würde. das beluſtigte begreiflicherweiſe die Linke nicht wenig. Zeigte doch der Intereſſenkampf

der Zöllnerkliquen unter einander am beſten, daß unſere Auf
faſſung über den Zweck der Zöllnerei die allein richtige iſt.
Vom nationalen Wohle“ ſpricht man, und die Geldbeutel-
vorteile der Agrarier und Jnduſtriellen meint man.

(Nachdr. verb.

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Wilhelm von Grumbachs Bruder fuhr mit dem Oberkörper
im Bette auf. „Plagt Dich der Teufel Ach, Unſinn,“ fügte
er dann hinzu und ließ ſich wieder in die Kiſſen zurückfallen.

Wilhelm kam zu ihm und ſagte mit gedämpfter Stimme:
„Wenn Du die beiden größten Eſel ſehen willſt, ſo ſchau michund Dich an. Denn das ſind wir, weil wir hierher kommen,
anſtatt es wie der h und andere EineSchand' iſt's, daß Edelleute bei Pfaffen zu Lehen gehen. Wenn
unſere Vorfahren in ihres Herzens Einfältigkeit die Freiheit
ihres Beſitzes von den Kutten ſich abſchwindeln ließen, vielleicht
für ein paar Seelenmeſſen, ſollen wir darunter für alle Zeit
leiden Jch will's nit.“

„Denk' an den Sickingen,“ warnte Hans, indem er ſich auf
den rechten Ellenbogen ſtützte. „Wenn wir dazumalen dem
Floxian gefolgt wären, äßen wir heut' unſer Brot im Elend.“

„Damals war es allerdings ſchon zu ſpät dazu. Aber heut
liegt's anders und günſtiger. Die Bauern haben die Macht,
und was der Götz ſich zutraut, das können die Grumbachs auch
wagen, ſollt' ich meinen. Mir frißt es die Leber ab, daß wir
dieſen vor Hochmut ſtinkenden Thüngens hofieren müſſen. Mein
Eiſen in ihren Bauch! Was meinſt Du, Hans Noch könnten
wir's wenden.“

„Laß' mich itzt ſchlafen mir iſt
Hans und drehte ſich der Wand zu. sEs lag nicht viel von brüderlicher Liebe in den feinen Zügen
Wilhelms, als er von dem Bette wieder an das Fenſter zurück
trat. An ſeinem rötlichen Schnurrbart zupfend, ſchaute er

brütend hinaus. JWie Hans von Grumbach, ſo lag Simon Neuffer zu Heidings-
feld in Quartier, das er bei einem Töpfer hatte, i
dem Bette, nicht Schlaf ſuchend, ſondern feſt ſchlafend. Au
einem Schemel zu ſeinem Fußende ſaß die ſchwarze Hofmännin,
das Geſicht in die Hände geſtützt. Sie hatte es eher bemerkt

u machen.

ganz döſig im Kopf,“ murrte
u

als er ſelbſt, daß er verwundet, und war mit ihm gegangen,
hatte die Wunde gereinigt und verbunden. Ein Streifſchuß
hatte ihm das Fleiſch des linken Oberarms aufgepflügt. An
ſich hatte er aber nicht eher gedacht, als bis er in Heidingsfeld
die Mannſchaft mit einem Wort der Anerkennung für ihre
Tapferkeit entlaſſen und für die Verwundeten, die ſie mit ſich
hatten nehmen können, nach beſtem Vermögen Sorge getragen
hatte. Die ſchwarze Hofmännin hatte es ihm nicht vergeſſen,
daß er ihrem Enkel zugethan geweſen ihm verdankte ſie, was
ſie von deſſen letzten Tagen wußte, und aus aller Verwüſtungund Verwilderung, die das nſägliche Leiden in ihrer Seele
angerichtet hatte, züngelte das Flämmchen weiblicher Barm-
herzigkeit auf. Ein dumpfes, dem Donner ähnliches Rollen,
das näher und näher kam, ſtörte ſie aus ihrem Sinnen auf.
Sie erhob ſich geräuſchlos und öffnete das Fenſter, dem die
dünne Haut einer Schweinsblaſe als Glas diente. Aber der
Himmel war völlig heiter und jetzt erſtarb das donnerartige
Rollen in einem Jubelgeſchrei. Es ſchien vom Marktplatze her-
zukommen. Darüber erwachte auch Simon. „Bleib Du ruhig
liegen ich will nachſchauen, was es giebt,“ ermahnte ihn die
Hofmännin und verließ ihn. Die Erſchöpfung wiegte ihn bald
wieder ein. Ein Poltern ſchwerer Tritte auf der Stiege zu
ſeiner Kammer weckte ihn abermals. Dann that ſich die Thür
auf und hinter der Hofmännin erſchienen der lange Lienhart
und Kaſpar Etſchlich. Simon fuhr in die Höhe und rieb ſich
die Augen. Waren das Traumgeſtalten, oder wachte er

„Ha, Bruderherz, was ſind das für dumme Geſchichten
ſchlug die tiefe Stimme des Rieſen an ſein Ohr. „Aber bleib
liegen! Wir wiſſen ſchon alles!“ Und er drückte Simon in die
Kiſſen zurück.

„Das mit mir hat nir auf ſich,“ verſicherte Simon. „Und
auch der Kaſpar iſt da? Na grüß' Euch Gott! Und bringt ihr
die Stücke

„Freilich,“ rief der lange Lienhart, während Kaſpar dem
Vetter die Rechte ſchüttelte.

„Daß ſie ſchon geſtern hier geweſen wären,“ ſeufzte Simon.
„Jch hab' mir den ganzen ausgeſchlagenen Tag die Augen nach
Euch ausgeſchaut.“

„Wären auch gegen abend hier geweſen, wenn der Teufel ſich
nit ins Spiel gemiſcht hätte; muß überall dabei ſein,“ ſchnob
der lange Lienhart.

„Kennſt etwan einen anderen, der die Welt regiert fragte
herb die ſchwarze Hofmännin. t„Kenn' mich in denen Sachen nit aus,“ erwiderte jener, ſie
mit ſeinen Eulenaugen von der Seite anſehend. „Mußt die
Schwarzröcke fragen. Das aber war ein außer alle Maßen
ſchändlich Spiel von ihm. Bricht kurz vor Röttingen eines
von den Stücken ein Rad und mußten wir darum bis heut
früh dort liegen bleiben. Der Stellmacher und der Schmied
in Röttingen werden an mich denken, ſo hab' ich ſie zur Eil'
angetrieben. Freilich, wie hätt' einer ſich guch vorſtellen mögen,
daß Jhr ſtürmen würdet, ehe daß eine Breſche gelegt iſt. Es
iſt halt zu dumm.

„Nu, laß' ſchon,“ miſchte Kaſpar ſich ein, ſchob ſich den Schemel
ans Lager und begann Simon von den Seinigen und von
Ohrenbach zu erzählen.

Der lange Lienhart wandte ſich an die ſchwarze Hofmännin,
winkte mit den Augen nach Kaſpar und ſagte: „Schau, der da
war Deinem Hans ſein beſter Freund. Er kann Dir auch er-
zählen, wie ihn der Roſenberg erſchlug: er war dabei.

Ein langgezogener Seufzer zitterte über die welken Lippen
der alten Frau, ihre Augen ruhten wie heiße Flammen auf
dem Tuchſcherer.

„Nur Mut,“ fuhr der lange Lienhart fort. „Jetzt ſind die
Pfefferbüchſen zur Stell' und wollen wir die Biſchöflichen
pfeffern, daß ſie aus dem Nieſen nimmer herauskommen.
Aber es iſt halt Zeit, daß ich nach unſerem Rothenburger Fähn-
lein mich umthu'. Adies, Simon, derweilen.“

Die ſchwarze Hofmännin lehnte ſich mit dem Rücken ge
das Fenſter und hörte zu, wie Kaſpar von Ohrenbach erz
Auch teilte er dem Vetter mit, daß er bei den Schwarzen ein
treten möchte. Dieſer freute ſich deſſen und bot ihm an, ſeine
Kammer mit ihm zu teilen. Sie ſei zwar eng, aber ein Bett fände
wohl noch Platz darin. Die ſchwarze Hofmännin übernahm es,
wegen eines zweiten Bettes mit dem Quartierwirt zu reden.

Nicht lange, ſo knarrte die Stiege wieder unter ſchweren,
klirrenden Schritten. Es war Florian Geyer, der mit Tages
anbruch von Rothenburg fortgeritten war. Simon Neuffer
wurde bei ſeinem Anblick dunkelrot. Er aber ſagte freundlich
„Rege Dich nicht auf. Die Hauptſache iſt, daß mir mein tapferer
Leutinger erhalten geblieben iſt. Die Verluſte werden ſich ja
erſetzen laſſen.“

Simon atmete erleichtert auf; denn es hatte ihm vor der
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Drollig der in die
Schrempf, der Zereſſenwirtſchat der
der zu verteidigen ſuchte, mit dwolle die ehchett der Regierung Waffen in die Hand geben,

denn Handelsverträge kämen mit dieſen Zollſätzen kaum zuſtande. Wie bauernſchlau

So n ſich die mit den eignen Freunden herum-
ſchlagen, die den Hals nicht voll genug kriegen können. Be
merkenswert iſt noch, daß Graf Poſadowsky allgemach die
Vaterſchaft für den Zolltarif ablehnt. rn betonte er
ſcharf, daß es unrichtig ſei, den Tarifentwurf als das Werk
nur eines Reſſorts e nämlich des Reichsamts
des Jnnern. Graut es ihm vor den eignen Thaten wie vor
den eignen Freunden

Die Sozialdemokraten beantragten wiederum bei allen zur
Beratung ſtehenden Poſitionen bis 718 ZHollfreiheit,
unterlagen bei der Abſtimmung.Nachſte itzung am Mittwoch.

Der Handelsminiſter Möller bedauerte in einer der letz
ten TarifkommiſſionsSitzungen, daß es in der Kommiſſion zugehe wie in einem Taubenſchlage, da die Parteien ir
jeden Abſchnitt andere Vertreter delegierten. Herr Möller hat
gar keinen Anlaß, ſich darüber zu mokieren. Jede Partei ſchickt
naturgemäß zu den einzelnen Abſchnitten diejenigen in die
Kommiſſion, welche für die betreffenden Poſitionen ſachverſtän-
dig ſind. Nicht jeder beſitzt zum Glück ſo viel Einbildungskraft
wie beiſpielsweiſe der konſervative Dr. Arendt, der ſich für
alles Sachkenntnis zutraut und in der Kommiſſion kleben
bleibt, bis er die 2000 Mk. Zöllnerdiäten wird einſtreichen
können. Ferner ſollte Herr Möller nicht vergeſſen, daß er
doch ſelbſt ſozuſagen in einem Taubenſchlage ſitzt.

Die Tarifkommiſſion beabſichtigt am 8. Auguſt, bis zuwelchem Termine ſie die erſte r beendet zu haben hoſt,

eine einmonatliche Pauſe eintreten zu laſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 23. Juli.

Eine Kriſe bei den Bündleru.
Der Rücktritt des Herrn v. Wangenheim von einer Reichs

tagskandidatur iſt zwar von den agrariſchen Blättern als
harmlos hingeſtellt worden, ſcheint jedoch die Folge tiefer
Differenzen zu ſein, und die D. t beſchränkt ſich denn
auch geſtern abend darauf, zu erklären, Wangenheims Rücktritt
ſei „eine längſt beſchloſſene Sache geweſen“. Der Hamb. Korreſp.
ſchreibt über die Kriſe in den e

Die Tage ſind gekommen, von denen die Bündler ſagen, ſe
gefallen uns nicht, und die Laune wird dadurch nicht geradegebeſſert, daß, wie man hier und da munkelt, kein Gers

mehr in den Banken iſt und man ſich genötigt
ſieht, mit ziemlich leeren Taſchen in den Wahlkampf
zu ziehen. Die Agitation für den Hochſchutzzoll hat große
Summen verſchlungen, und wenn der Erfolg aus-
bleibt, werden auch enragierte Bündler kaum geneigt ſein,
noch tiefer in die Geldbörſe zu greifen.

Zu der Ebbe in der Bundeslade geſellen ſich noch allerlei An-
riffe auf den Bund aus Kreiſen, auf die man ſich glaubtez verlaſſen zu dürfen. So ſchrieb unlängſt das Wehlauer
reisblatt:

Derſelbe Agitator, dem kein Getreide- und Viehzoll hoch
genug ſein kann, thut ſich mit den Sozialdemokraten

zuſammen, um die deutſche Tertilinduſtrie mit ihrenDunderttatſenden von Arbeitern der Vernichtung durch die

Auslandskonkurrenz preiszugeben. Wovon ſollen dieſeArbeiter den ſelbſt den Fünfmart oll oder auch nur
den jetzigen Zoll bezahlen So können die Agitatoren
ſt den Luxus ihres Radikalismus weiter leiſten und dann
elbſtbewußt auf ihre mannhafte Haltung hinweiſen, wenn ſie

in den Volksverſammlungen oder im Hirkus Buſch ihre
Hetzreden halten.

Wie der Köln. Volksztg. aus Berlin gemeldet wird, ſoll Herr
v. Wangenheim im Bunde der Landwirte von dem zweiten
Vorſitzenden, Dr. Röſicke, der faſt alle Macht an ſich geriſſen
habe, ziemlich zurückgedrängt ſein. Ob ihn dies unmutig
gemacht und ihm die Luſt an weiterer politiſcher Thätigkeit ver
leidet hat, weiß das Blatt nicht.

Die offiziöſen Blätter ſehen dem im Bunde der Landwirte
ausgebrochenen Zwieſpalt natürlich mit ungeheucheltem Ver
gnügen zu. Die Münchener Allg. Ztg. geſteht offen, daß ihr
der Rücktrittsentſchluß Wangenheims, wenn darin ein Zeichen
der ſich anbahnenden reinlichen Scheidung zwiſchen den Kon-
ſervativen und dem extremen Agrarismus zu erblicken wäre,
ein Gegenſtand höchſter Genugthuung ſein würde. „Wir würden
auch gar keinen Schmerz darüber empfinden, wenn im Bunde
der Landwirte eine noch ſchärfere Tonart Platz griffe, als ſie
bisher unter Herrn v. Wangenheim üblich war; denn nicht nur
der preußiſche Adel würde ſich dann deſto raſcher von dieſer
Organiſation losſagen, ſondern auch in den verhetzten
bäuerlichen Maſſen würde ſich vernünftige Erwägung um
ſo leichter Eingang verſchaffen.“

n Wv Zöllen r er Be ee er e Tagegekommen, von denen ſie ſagen daten ſie gefallen ihnen mit

„Jmmer die Angeführten.“
Wie r Zentrumsblätter ſchon vor der Freundſchaft

mit dem Bunde der Landwirte gewarnt haben, weil das Zen
trum bei dieſem Bündniſſe der Geſchädigte ſein werde, ſo be
ſchwert ſich auch der unter Leitung des Proteſtantenvereinlers
Pfarrer Dr. r ſtehende Bauernverein im Hunsrück
i den Bund der Landwirte, weil er im dortigen Gebiet
Agitation für ſich betreibe, mit dem Zentrum paktiere und dabei
die kleinen Bauern immer die Angeführten ſeien! Das
iſt aber nur halbe Erkenntnis. Die kleinen Bauern ſind nicht
nur bei Zentrum ſondern auch bei allen anderen zollwucheri-
ſchen Elementen die Angeführten.

Der notleidende Krupp.
Obwohl Krupp nach ſeiner eigenen Angabe ſein Vermögen

von 1897 bis 1899 von 217 auf 263 Millionen Mark erhöht hat
und ſein ſteuerpflichtiges Jahreseinkommen über 20 Millionen
Mark beträgt, ſcheint er zu befürchten, er könne noch einmal in
Not geraten. Schon vor einigen Wochen wurde mitgeteilt, daß
auf ſeinen Werken den Arbeitern hohe Lohnabzüge gemacht
werden. Jetzt wird aus Eſſen berichtet, daß dieſe bequeme
Manier, ſich auf Koſten der Arbeiter für die Kriſe ſchadlos zu
halten, fortgeſetzt wird. Den Schmieden im Fahrzeugbau wer-
den 10 bis 12 Prozent auf ſämtliche Arbeiten abgezogen,
den Hoblern, Stoßern, Fräſern werden die gleichen Abzüge ge-
macht. Bei einzelnen Arbeitsſtätten beträgt der Abzug ſogar
40 Prozent. Es wird ſomit hohe Zeit, daß für den not-
leidenden Krupp eine nationale Lotterie oder eine allgemeine
Sammlung veranſtaltet wird, damit der arme Mann nicht
etwa unverſehens verhungert.

Der ſchneidige Polizeiminiſter.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Frhr. v. Hammerſtein,

nahm kürzlich an einer Grundſteinlegung in Wilmersdorf teil.
Bei dieſer Gelegenheit ſagte er nach einem Bericht eines Lokal-
blattes zu dem Gemeindevorſteher:

„Na! Halten Sie in Jhrer Gemeinde auch die Züg
recht ſtraff? Jch liebe es, daß man die Zügel ſtraff hält.Man kann dabei freundlich ſein, aber immer ſtramm!“

Dabei ahmte der Miniſter die Handbewegung eines Roſſelenkers
nach, der ſein Pferd feſt an die Leine nimmt.

Die preußiſchen Staatsbürger und Steuerzahler werden
Herrn v. Hammerſtein, der ja ſchon recht nette Proben ſeiner
Strammheit gegeben hat, dafür, daß er ſie mit Pferden ver-
gleicht, recht dankbar ſein. Zu dem jetzt in Preußen üblichen
Syſtem paßt der Vergleich vorzüglich.

Jm Lande der Kaſernen.
Wieder iſt ein Brühlſcher Schulpalaſt in der Provinz Branden

burg entdeckt worden. Er befindet ſich im Dorfe Worfelde
im Warthebruch. Das alte Schulhaus wird in dieſem Jahre
durch einen Anbau vergrößert und eine zweite Klaſſe eingerichtet.
Ueber den Bau ſchüttelt jedermann den Kopf. Daß die ver-
moderten Balken über der alten Schulſtube die ſchwere Lehm-
decke noch tragen können, iſt zu verwundern. Als Not- Wohnung
während des Umbaues dient der Lehrerfamilie, die aus ſechs
Perſonen beſteht, eine Stube von zwanzig Quadrat-
metern Flächenraum; im Kamin der Stube muß gekocht
werden. Wegen der unerträglichen Temperatur in dem Zimmer
iſt der Aufenthalt ſehr ungeſund; der Lehrer hat zwei Kinder
anderswo untergebracht. Die Schule iſt proviſoriſch in einem
Hauſe errichtet worden, das jeder Beſchreibung ſpottet. Es iſt
mit Stroh gedeckt; die Stuben ſind gepflaſtert und etwa zwei
Meter hoch. Das Gebäude ſtand zuletzt leer, weil kein Tage-
löhner mehr hineinziehen wollte. Jn den beiden „Schulſtuben“
von zuſammen 50 Quadratmetern Größe ſollen 130 bis 140
Kinder unterrichtet werden der Lehrer ſteht während des Unter-
richts auf dem Hausflur und kann nur wenige Kinder ſehen.
Den Erfolg dieſes Unterrichts kann ſich jeder vorſtellen.

Landrat und Kreisblatt.
Für das Abonnement des Kreisblattes in Montabaur ſorgt

der dortige Landrat. Er hat nach der Köln. Volkszeitung am
14. Juli an die Bürgermeiſter ſeines Kreiſes ein gedrucktes
Schreiben verſandt, worin mitgeteilt wird, daß den Lehrern,
Förſtern, Polizeidienern und ſonſtigen Gemeindebeamten, die
das Kreisblatt halten, vom 1. Juli ab 33/8 Prozent Rabatt ge
geben wird. Dann heißt es wörtlich weiter: „Jch erſuche Sie,
vorſtehendes den Lehrern, Förſtern, Polizeidienern, Wieſen-
meiſtern uſw. jedem einzelnen perſönlich bekannt zu
geben. Bericht über das Veranlaßte in acht Tagen, wobei Sie
über die Erklärung eines jeden einzelnen der genannten

l etwa der Landre
Lehrer oder einen Gemeind

ügel

Oſtrowo abbüßte.

denn

Das bairiſche Zentrum
ſest ſeine Revanchepolitik fort. Es hat weitere c enm Kultusetat vorgenommen. So lehnte es 400 000 r
Errichtung eines Muſeums für Gipsabgüſſe und 500 000
Mark für arane von klaſſiſchen Bildwerken ab. Es wird
eine Außöſung des Abgeordnetenhauſes erwogen. Wie ſehr
der e Miniſter Landmann unter dem Einfluſſe des

entrums ſtand, beweiſt folgende Darlegung, die der frühereLeiter des Münchener Zentrumsblattes, Sr.

Er ſchreibt:
„„kurz, es wimmelte von Anklagen aller Art. Am

unerträglichſten aber wurde es, daß die Beſetzung von Stellen
des Kultusreſſorts in hohem Maße nach dem Willen der
Zentrumsführer gemacht wurde. Jm Kultusminiſterium
erhielt man die Antwort: „da m „den Daller“ fragen,“
oder „Schädler wünſcht auf dieſen Poſten jemand anderen e.
Das ging bis zur Beſetzung von Stellen, für deren richtige
eſſ rung „der Daller“ nicht mehr das richtige Verſtändnis
len onnte. Der Kultusminiſter hatte das Reſſort der
Per onalbeförderung bis zu einem Grade aus der Hand ge
geben, der einfach nicht mehr ertragen werden konnte. Daher
das Laufen zu Zentrumsabgeordneten, wenn jemand eine
Stelle wollte.

G An aegreiſt man den Schmerz des Zentrums um den ſchweren
erluſt:

Klaſen, giebt.

Kardinal Ledochowski
iſt geſtern in Rom geſtorben. Er hat ein Alter von 80 Jahren
erreicht, war von Jeſuiten erzogen worden, hatte 15 Jahre als
päpſtlicher Delegat in den ſüd amerikaniſchen Staaten gelebt und
wurde 1865 Erzbiſchof von Poſen-Gneſen. Stammte er doch
ſelbſt aus einem alten polniſchen Grafengeſchlecht.

Ledochowski war ein ſtarrer Vertreter der Lehre von der
päpſtlichen Unfehlbarkeit. Als 1870 der Kirchenſtaat von Jtalien
aufgehoben wurde, ging Ledochowski nach Verſailles, um
Wilhelm I. für Wiederherſtellung des Kirchenſtaates zu erwärmen.
Er erreichte nichts und wurde von nun an ein gefährlicher Förderer
der polniſchen Beſtrebungen. Mit einer faſt ohne Beiſpiel da
ſtehenden Zähigkeit ſetzte der Poſener Erzbiſchof während des
„Kulturkampfes“ in den ſiebziger Jahren allen in den ſogen,
Maigeſetzen enthaltenen Beſtimmungen den entſchiedenſten
Widerſtand entgegen.

Er geriet aus einem Konflikt mit den Maigeſetzen in den
anderen, bis er ſchließlich im Jahre 1873 zu einer zweijährigen
Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, die er im Gefängnis zu

Während der Zeit ſeiner Haft ſprach der
damalige Kirchengerichtshof die Amtsentſetzung des Erzbiſchofs
aus. Der Kampf zwiſchen der preußiſchen Regierung und der
römiſchen Kirche war mit dieſem Spruch des preußiſchen
Kirchengerichtshofes in ſein ſchärfſtes Stadium getreten. Als
Antwort auf die von einem weltlichen Gerichtshof ausgeſprochene
Amtsentſetzung des Grafen Ledochowski erfolgte die päpſtliche
Ernennung desſelben zum Kardinal und Fürſten der römiſchen
Kirche. 1876 ging Ledochowski nach Rom, wo er ſeitdem faſt
ununterbrochen gelebt hat. Erſt 1885 leiſtete er freiwillig Ver
zicht auf das Bistum Poſen. Die Anerkennung, daß er ein
unbeugſamer Charakter geweſen iſt, wird dem Verſtorbenen
niemand verſagen können.

Zum polniſchen Kreuzzuge. Laut Bekanntgabe im Reichs
anzeiger iſt nun auch die in Krakau erſcheinende Zeitſchrift
Dijabel auf zwei Jahre für Deutſchland verboten worden.

Spottet nicht über das Zölibat. Die Eheloſigkeit der
katholiſchen Geiſtlichen wurde in einem Artikel der Diedenhofener
(Lothringen) Bürgerztg. ſcharf mitgenommen. Der Redakteur
des Blattes iſt deshalb zu 100 Mark Strafe verurteilt worden.
50 Pfarrer der Diözeſe Metz traten als Nebenkläger auf.
I r jeder Kritiker die Hände von Beſprechung des

ölibats.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Nürnberg der 50jähr.

Gärtner Herbſt zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Er
war etwas angeheitert nach Hauſe gekommen und hatte ſich
über das Geſchrei eines kleinen Kindes geärgert. Jm Anſchluß
daran ließ er Aeußerungen fallen, die als uaufgefaßt wurden. Vor Gerihht ſtellte er in Abrede, die Worte

gebraucht zu haben und erklärte, er habe dazu keinen Grund,„weil ihm der Kaiſer noch nie etwas gethan habe

erſten Begegnung mit Florian Geyer nicht wenig gebangt. „Daſteht gleich einer, der ſich anwerben laſſen will,“ ſa te er, auf
ſeinen Vetter deutend. Florian Geyer muſterte denſelben auf-
merkſam. Die nicht große, jedoch kräftige Geſtalt fand ſeinen
Beifall er nickte Kaſpar zu und verwies ihn wegen des weiteren
an den Leutinger: „Und itzt vergönn' mir ein vertraulich Wört-
lein, Hauptmann Geyer,“ bat dieſer. Kaſpar ſchob Florian
einen Stuhl an das Bett und folgte der ſchwarzen Hofmännin
aus der Kammer.

„Verſprich mir, Hauptmann, daß Du es nit übel P7legenwillſt, was ich Dir ſagen möchte,“ begann Simon. „Es liegt
mir ſchon lang auf dem Herzen; aber itzt, wo der Sturm ver

unglückt ift, muß es heraus. S„Was zum allgemeinen Beſten dienen ſoll, mag mir immer-
hin bitter ſchmecken, das thut nichts. erwiderte Florian Geyer,
der ſich unterdeſſen geſetzt hatte. „Alſo ſprich frei von der Leber

„Schau, das Unglück in der verwichenen Nacht wär' nimmer
geſchehen, wenn Dich der Ausſchuß nit we Pſcbiet hätte.“„Du willſt doch nicht etwa ſagen, daß ie Hauptleute den
Sturm vorher geplant hatten und ich abſichtlich nach Rothen-
burg geſchickt wurde, weil ſa meinen Widerſpruch gegen ein
ſo thörichtes Unternehmen befürchteten fragte Florian Geyer
mit großen Augen.

„Das juſt nicht; aber ſie wollten damit nit warten, bis Du
zurückkamſt. Schau, es glaubt halt jeder die Sach' ebenſo gut
u verſteh'n wie Du. Sie ſind halt eiferſüchtig auf Dich. Weilſie ein Anſehen unter den Bauern gewonnen haben, ſo möchte

jeder in allen Stücken der erſte ſein, und Neid und Ehrgeizſeſen an ihren Herzen und Du ſtehſt im Wege.“
„Darum möcht' ich ſie nicht ſchelten, Bruder Neuffer; denn

das iſt nur menſchlich,“ entgegnete Geyer mit Ruhe.
„So lange ihre Herren ihnen das Mark aus den Knochen
quetſchten und ſie wie das Vieh behandelten, wie hätten ſie ſich
da als Menſchen fühlen ſollen Jetzt erwacht der Menſch in
ihnen und ſie wollen daher nicht minder alten als dies
u denen ſie früher aus ihrer Entwürdigung mit knechti
c z di iheit gedeiht nicht, wenn der
reuen; denn die FreiheiEitſtäefüht iſt. brtheben ie ſich in ihrem g
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„Nein, uein, das thun ſie nicht,“ verſicherte Simon lebhaft.
Aber dieſe Eiferſüchteleien „zernagen die Einigkeit und daran

ſcheitern die beſten Ratſchläge. Wir verpaſſen die günſtigen
Gelegenheiten und ſtärken damit bloß die Feinde. Das kann
und darf nit ſo fortgehen. Einer, der einen ſtarken Willen
hat, muß ſie zum allgemeinen Beſten zwingen. Und der
wäreſt Du, Hauptmann Geyer. Wenn Du im Ausſchuß an
ſei e ſchlägſt, ſie werden murren, aber Du ſollſt ſehen,
ie gehorchen.

Florian Geyer blickte ihn überraſcht an, dann drehte er ſeinen
Schnurrbart in die Höhe und antwortete „Es könnte mich faſt
ſten es zu verſuchen, wenn ich ſehen muß, wie das Still
iegen hier die Leute ganz und gar verdirbt, und es in Würz-

burg mit jedem Tag ärger wird. Der Rat hat nichts mehr zu
agen und auch dem Bermeter und ſeinen Freunden entſchlüpfen
ie Zügel mehr und mehr. Bruder Ambroſius predigt ver
ebens und die Galgen bleiben leer.
eiligt nimmer die Mittel, auch nicht in politiſchen Sachen.

Wenn ich mich wirklich der Gewalt bemächtigen wollte, ſo würdenichts anderes daraus entſpringen, als neue Gewalt. Denn
Unrecht und Gewalt können ſich nur durch Unrecht und Gewalt

aben ſie noch kein Volk
olge widerrechtlich

einbſicht der
und

wenn ihn nicht das Machtgefühl berauſcht, ſo verderben ihn
ſeine Helfershelfer und Geſellen mit ihren Schmeicheleien, Liſten
und Ränken, um ihren eigenen Vorteil durch ihn zu erlangen.
Und noch eines will ich Dir ſagen z wo in einem Volke

hrgeiziger
ein zur Freiheit aufſtrebendes

Meine eigenen Schwarzen würden
mich in Stücke hauen, wenn ich es verſuchen wollte, und ſie

behaupten. So lange die Welt ſteht
zur Freiheit geführt. Jm Gegenteil, die Fol
angemaßter Gewalt war ſtets neue Knechtſchaft. Mag auch
Mann vom lauterſten Charakter und in der edelſten
Herrſchaft ſich bemächtigen, auch er iſt nur ein Menſch

das Freiheits füht erſtorben, da mag wohl ein
die höchſte Gewalt anmaßen; ein zur
Volk läßt das nimmer zu.

thäten recht daran.“
Simon blickte ihn bekümmert an. „Du wirſt halt recht haben

ich will's Dir nachdenken,“ ſagte er kleinmütig.

Fünftes Kapitel.
Bruder Ambro

Trauergottesdien

Aber im Ernſt, der Zweck

s hielt in der Kirche von Sidin e entut die vor dem Marien

ab. Er hätte gleich der 3000 thüringiſchen Brüder gedenken
können, die ſelbigen Montags der r Philipp von ſehen.
Ernſt von Mansfeld und Georg von Sachſen erſchlagen hatten.
Richtiger wäre, zu ſagen ermordet hatten denn ſie waren
mitten im Stillſtand, den ſie den Bauern bewilligt hatten, über
die dem Fürſtenwort Vertrauenden grauen 3000 erſchlagen,
300 Gefangene gerichtet, Thomas Münzer und ſein Freund
Pfeiffer in der Gewalt der wortbrüchigen Herren! Aber noch
wußte man davon in Heidingsfeld nichts. Bruder Ambroſius
bezeichnete die Gefallenen in ſeiner tief ergreifenden Predigt
als die Blutzeugen der Freiheit. Er verglich ſie mit den Mär
tyrern des Chriſtentums, ohne deren Leiden und Tod dasſelbe
nie zum St 4anat wäre. Alſo werde auch dem ſeit Jahr-
hunderten ge teten Volke aus ſolchem Blute der Baum der

Freiheit erwachſen. tn sMit dieſer Verheißung entließ er die tief erſchütterten und
erhobenen Zuhörer, für welche die Kirche ſich viel zu klein er
wieſen hatte, ſo daß viele vor den offenen Thüren hatten ſtehen
müſſen. Die Hauptleute und Räte des Ausſchuſſes blieben
zurück. Denn derſelbe hielt fortan ſeine Sitzungen in der Kirche
von Heidingsfeld, da die Mainbrücke unter den Kanonen des
Marienberges lag. Florian Geyer und Pezold erſtatteten einen
kurzen Bericht über ihre Geſandtſchaft, Ehrenfried Kumpf über-
reichte das Ratsſchreiben, das ihn und Georg Spelt als Ver-
treter Rothenburgs im Ausſchuſſe e glanbiqge. Nunmehr fühlte
b Dr. Karlſtadt zum Worte gedrungen. An die Predigt des

ruders Ambroſius anknüpfend, begann er darzulegen, wie mit
der politiſchen Freiheit allein nichts errungen wäre, wenn nicht
das geſamte Leben im Geiſte der erſten Chriſtengemeinden er
neuert würde. Das geriet ihm übel, war er doch von Luther

ächtet.geächte (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Mecklenburgiſche Geſindekoſt. Junker: Wie können
Sie ſich unterſtehen und das krepierte Ferkel den Hunden geben
Das arme Vieh wird ja krank davon
wo ch i r T Herr ſagten doch, das Fleiſch
ollte noch verwe erdennker: Soll es auchl Aber fürs Geſinde nicht fürdie Sundel 6 C wortet t

m
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Der Kulturkampf wird fortgeſetzt.

Bei einem Feſtmahle des land wirtſchaftlichen Vereins in Pons
hielt am Sonntag Miniſterpräſident Combes eine Rede, in
welcher er ausführte, er habe die Präſidentſchaft angenommen
in der Abſicht, das Vereinsgeſetz zur Durchführung zu bringen.
Er treibe keine Verfolgungspolitik, ſondern wolle nur dem Ge
ſetze Geltung verſchaffen. Das Deren ei notwendig ge
weſen wegen des Anwachſens der religiöſen Orden, welche in
der Politik und beſonders bei den Wahlen zu den geſetzgebenden
Körperſchaften einen immer fühlbareren Einfluß ausübten. Die
Republik würde ohne das Vereinsgeſetz durch monarchiſtiſche und
klerikale Machenſchaften zerſetzt worden ſein. Die Regierung
werde allen Beleidigungen und Drohungen gegenüber ihre
Pflicht thun.

Inzwiſchen arbeiten Klerikale und Monarchiſten natürlich mit
aller Kraft, die Regierung bei der unter ihrem Einfluß ſtehenden
Bevölkerung in Mißkredit zu bringen. Nach dem Vorbilde
ſeiner Amtsbrüder hat nun auch der Erzbiſchof von Rheims eine
Beſchwerdeſchrift an den Präſidenten VLoubet gerichtet, in welchem
er gegen das Vorgehen der Regierung proteſtiert.

Am Montag fand eine Demonſtration von Pariſer Frauen
vor der Wohnung der Frau des Präſidenten Loubet ſtatt. Die

rauen überreichten eine Petition, in welcher gegen die Schlien der Ordensſchulen Proteſt erhoben wurde. u dieſer
Demonſtration war ein Aufruf von den Führern der Klerikalen
verbreitet worden, in dem es heißt: „Ein beiſpielloſes Attentat
iſt verübt worden. Jn acht Tagen wurden 2500 Schulen ge
ſchloſſen, 150 000 Kinder auf die Straße geworfen, 5000 Lehrer
und Lehrerinnen verjagt und brotlos gemacht. Nie iſt die
Gewiſſensfreiheit, das Recht der Familien ruchloſer
worden. Solche Thaten ſind Verbrechen an der Menſchheit
und Freiheit. U. ſ. w.“

Die Regierung ſcheint aber nicht gewillt zu ſein, dem Wühlen
der ſchwarzen Garde ruhig zuzuſehen. So ſoll z. B. die Her
zogin von Orleans wegen politiſcher Umtriebe des Landes ver

werden. Die Klerikalen hoffen übrigens, daß der
Pabſt zu ihren Gunſten eingreifen werde.

Ungarn. Eine Bauernrevolte wird von Budgapeſter
Blättern gemeldet: Auf Grund eines rechtskräftigen Urteils
hätten am 18. Juli der Wald und die Weide der Gemeinde
Pank an die Gemeinde Koskany übergeben werden ſollen. DieBewohner von Pank widerſetzten h der Effektuierung des

Urteils, welches nun mit Gewalt durchgeführt wurde. Zu
dieſem Behufe wurden ein Gendarmerie Oberleutnant und ein
Richter an der Spitze von dreißig Gendarmen nach Pank ent
ſendet. Als die Mannſchaft in die Nähe der Waldungen ge-
langte, wurde ſie von einem Bergabhang aus mit Schüſſen
und Steinwürfen überfallen. Jm Hinterhalt befanden ſich
zahlreiche Männer, Weiber, ja ſogar Kinder, die durchwegs
mit Steinen, Stöcken und Gewehren bewaffnet waren. Der
Oberleutnant ließ eine Salve abgeben, welche von der Menge
mit einem Steinhagel und zahlreichen Schüſſen erwidert
wurde. Die Männer zogen ſich hinter Felſen und Bäume
zurück und feuerten auf den Richter und auf die Gendarmerie
mehrere Schüſſe ab. Als der Oberleutnant ſah, daß er ohneFehden ſeiner Mannſchaft offenſiv nicht auftreten könne

und da die Menge von allen Seiten feuerte, war er gezwungen,
unter fortwährendem Salvenfeuer mit ſeiner Mannſchaft den
Rückzug anzütreten. Von der Gendarmerie wurde niemand
verletzt, und auch dem Richter gelang es, unverſehrt davonzu-
kommen. Ob von den Bauern jemand Verletzungen erhjelt,
iſt aus dem offiziellen Bericht nicht zu erſehen. Auf Grund
einer Verfügung des Vizegeſpans rückten am Samstag morgen
aus Broos zwei Kompagnien Jnfanterie nach dem Thatort ab.
Die Gemeinde Pank liegt mitten im Gebirg; es fehlen bis
zur Stunde jede weiteren Meldungen.

Jtalien. Der Skandalprozeß von Verona in
zweiter Jnſtanz. Vor einiger Zeit wurde, wie erinnerlich
ſein wird, der ſozialdemokratiſche Deputierte und Redakteltr
unſeres Parteiblattes von Verona, Todeschini, wegen Be-
leidigung des Leutnants Trivulzio zu 23 Monaten Gefängnis
und 5000 Lire Geldſtrafe verurteilt. Trivulzio hatte bekannt-
lich ein armes Mädchen verführt und dann durch eine ver
brecheriſche Handlung ihren Tod herbeigeführt. Das harte
Urteil gegen Todeschini iſt nun, wie der Berliner Volkszeitunggeſchrieben wird, von dem Appellhofe in Venedig ufgehe nes

worden.
Der Appellhof ermäßigte die Strafe auf 12 Monate Ge-

fängnis ohne Geldbuße und ſchob drei Viertel aller Koſten der
Staatskaſſe zu. Aber auch dieſe Strafe iſt in Wahrheit nur
bedingungsweiſe gefällt: denn mit dieſem Spruch ſtieß diemißhandelte ahcheit den einen Thorflügel zum Tempel der

Gerechtigkeit auf; der Appellhof von Venedig erkannte nämlich:
der Wahrheitsbeweis dafür, daß Leutnant Trivulzio der An

a ma

ezwungen, gegenüber dem Leutnant Trivülzio den
bisher beliebten Schild des Schutzes mit dem Schwert des
Angriffs zu vertauſchen. Daß lediglich die Minimalſtrafe des
italieniſchen StrafGeſetzbuches auf öffentliche Beleidigung
12 Monate Gefängnis erkannt wurde, weil für die zweite
t Trivulzio habe ſeine Geliebte ermorden und zer
ſtückeln laſſen, kein Beweis erbracht werden konnte, daß dieſe
Strafe aber bis zum Austrag des neuen Prozeſſes gegen den
luſtigen Mädchenjäger in der Schwebe bleibt, iſt ein günſtiges
Vorzeichen dafür, daß Frau Wahrheit auch noch den zweiten
Thorflügel öffnen wird; denn über dem Appellhof von m
ſteht immer noch der r von Rom; der von Todeschin
errungene Erfolg aber bleibt unanfechtbar; ſein Los kann ſich
nur verbeſſern.

England. Die iriſche Landliga betreibt ihre Agitation
gegen die engliſche Regierung und die Landlords kräftiger denn
je zuvor. Kürzlich hielt die Liga in Cork eine Verſammlung in
einem Gerichtsgebäude ab. Der engliſche Vizekönig, dem diesmitgeteilt ward, erteilte einem Beamten teleargphiſch den Auf-

trag, die Verſammlung zu verbieten. Allein die Jren ließen den
Beamten tüchtig ablaufen und als derſelbe die Hilfe der Polizei
in Anſpruch nehmen wollte, verweigerte auch dieſe den Gehor-
ſam, angeblich, weil es ihr an den nötigen Jnſtruktionen fehle.
Der Beamte war alſo machtlos, und die Verſammlung nahm
ihren ungeſtörten Fortgang. Es wurden die ſchärfſten Reden
gegen England gehalten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.

von der Königsberger Volkszeitung aus den letzten
folgt gemeldet:

Am 18. Juli bereitete die Polizei der Frau Berger, der Jn-
haberin des Parteilokals, eine neue Ueberraſchung. Nachdem
wieder, wie am Vorabend, an der verſchloſſenen Thür des
Lokals zſtig gepoltert war, glaubte Frau Berger, als eine Weile
alles ruhig blieb, weiteren polizeilichen Beſuch für dieſen Abend
nicht mehr erwarten zu dürfen. Sie begab ſich in die Küche,
als plötzlich aus dem Dunkel des finſteren Hofes zwei Schutz
mannshelme aufblinkten und ſich ihr der Wachtmeiſter Shaap
vorſtellte, der ſogar in ſeinem Amtseifer ſelbſt den Weg durch
den Keller nicht geſcheut hatte, um etwelche Verhehlungen der
roten Rotte feſtzuſtellen. Er konnte aber ſelbſt durch Ableuchten
des Lokals mit einem Streichholz nur konſtatieren, daß ſich auch
nicht eine einzige Menſchenſeele darin aufhielt.

Am 19. Juli hielt ſich eine Anzahl Konog und Gewerk-
piter zwecks Abhaltung der Kaſſenabende, für welchen Zweck
as Lokal an die Kaſſierer ausdrücklich vermietet war, in dem

Lokal auf. Gegen 410 Uhr erſchien der Wachtmeiſter Sag
mit 12 Schutzleuten und verlangte die Räumung des Lokals.
Alle Einſprüche unbeachtet laſſend, notierte er einige der An
weſenden, um dann noch einmal den Räumungsbefehl zu wieder-
holen. Ruhig verließen alle Genoſſen das Lokal.

Uebrigens finden ſich jetzt ſchon jeden Abend gegen 8 Uhr
mehrere Perſonen, wie zum Theater, in der r
ein, damit ihnen nur nichts von dem polizeilichen Schauſpiel
entgeht.

agen wie

VBarteinachrichten.
Der Parteitag der denten Sozialdemokratie inOeſtreich wird am 15. Auguſt d. J. und folgende Tage in

Auſſig an der Elbe abgehalten werden. Auf der proviſoriſchen
Tagesordnung ſtehen äuer den geſchäftlichen Angelegenheiten
folgende Gegenſtände: Parlamentariſche Thätigkeit; Bericht
erſtatter: E. Pernerſtorfer. Parteitaktik; Berichterſtatter: V.
Adler. ParteiOrganiſation; Berichterſtatter F. Skaret. Partei
preſſe Berichterſtatter: J. Popp. Bürgerliche x chungen
der Arbeiterbewegung in Oeſtreich; Bericherſtatter: A. Schram

r öſtreichiſch- ungariſche Ausgleich Berichterſtatter: W.
enbogen.

Von der Reichstags- Kandidatur im 10. württem-
bergiſchen Wahlkreiſe iſt der Genoſſe Keil, Redakteur der
Schwäbiſchen Tagwacht und Mitglied der württembergiſchen

Kammex, zurückgetreten. Als Grund giebt er an, daß
ihm die in der Redaktion eingetretenen Perſonalveränderungen
vermehrte Arbeit und Verantwortung gebracht hätten, ſo daß
er weitere Aufgaben nicht übernehmen könne. t

Dem Jnternatioualen ſozialiſtiſchen Burean iſt jetzt
die r Partei von Finnland beigetreten.

Reichstags-Kandidatur. Genoſſe Franz Hofmann-
Chemnitz iſt in einer Generalverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für den 22. ſächſiſchen Wahlkreis wieder als
Kandidat für die nächſte Reichstagswahl aufgeſtellt worden.

Gewerkſchaftliches.
Der Maunurerſtreik in Stuttgart iſt beendet und die Ar-

beit am Montag wieder aufgenommen worden. Den Maurern
ind die Zugeſtändniſſe vom 6. Mai, deren Widerruf ſeitens der

nternehmer den gegenwärtigen Streik veranlaßt hatte, bewilligt
und Tarifvereinbarungen in Ausſicht geſtellt.
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Leben ſchuldig ſei, iſt bo r die Anklagebehörde

wird damit g

8 Weitere Heldenthaten der Danziger Polizei werden
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bereits ſtark entwickelt. In nächſter Zeit ſolle
beitsnachweiſe ſämtlicher Gewerkſchaften nach der Zentral-
Herberge verlegt werden.

Das Leipziger Gewerkſchaftskartell hat kürzlich ſeinen
Beſchluß vom 5. November 1900, der die Tari meint be
trifft und den Rücktritt der Verbandsbuchdrucker vom Kartell
zur Folge hatte, aufge oben, Damit iſt alſo die Vorbedingun
zur Beilegung der bekannten, auf dem Gewerkſchaftskongre
erörterten Differenzen gegeben,

An die Bildhauer aller Branchen Deutſchlands richtet
der Zentralverein der Bildhauer einen Aufruf, der energiſch die
etwa 2000 unorganiſierten Kollegen auffordert, dem Verbande
beizutreten. Die jetzige Kriſe verurſachte leider einen Rückgang
in der Organiſation um 500 Mitglieder gleich 11 Prozent, wo
durch auch einige kleinere Verwaltungsſtellen gufzerpſt werden
mußten. Ueber die Leiſtungen dieſer wer ygſt in 7 Jahren
mögen die nachfolgenden Zeilen Aufklärung bringen:

Zahl der Mitglieder. Arbeitsloſenunterſtützung.
Ende 18095: 2939 1895: 26 229 Mark

1896: 296532
1897: 33 420
1898: 33 518
1899: 36 768
1900: 45 970
1901: 87015

Summa: 292572 Mark.
gar die Kämpfe auf wirtſchaftlichem Gebiete zur Erzielung

beſſerer Arbeitsbedingn gen ſind ſeit Anfang des er 1895
bis Ende 1901, alſo in 7Jahren, aus der Zentralkaſſe 72 334 M.,
durchſchnittlich pro ger über 10000 Mark, verausgabt. Die
enormen Leiſtungen für die Arbeitsloſen Unterſtützung werden
für das J 1902 noch weit überholt, denn im erſten Viertel
jahr ſind allein 40839 Mark für Arbeitsloſe am Orte veraus-
gabt. Die i vermittelte im Jahre 1896 1945 Stellen
1900 3243 Stellen 1901 2657 Stellen und knüpft hieran folgende
ernſte Mahnung: „Je mehr Kollegen nun dem Verein untreu
werden und ſich an deſſen Einrichtungen nicht mehr gebunden
fühlen, um ſo mehr wird natürlich auch das Anfragen nach
Stellen um ſich greifen und um ſo ſchwieriger wird es, die
durch die Organiſation errungenen Vorteile hochzuhalten.
Darum iſt es mehr denn je an der Zeit, in allen Verwaltungs
ſtellen, in allen Orten, wo Kollegen ſich befinden, eine lebhafte
Agitation zu entfalten, um aufmunternd auf die Lauen, Zag-
B en und Zweifelſüchtigen, welche die Geneigtheit zeigen, der
Arganiſation den Rücken zu kehren ein geeigneter Vorwand

iſt ihnen der vorübergehende Ertrabeitrag oder andere an den
Haaren herbeigezogene Gründe zu wirken, andererſeits aber
auch diejenigen zur Organiſation zu ziehen, bei denen noch nicht
Hopfen und Malz verloren iſt.“

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 21. Jult.

Wegen Körperverletzung war der Füſilier
Richard Tennſtedt von der 8. Kompagnie des Füſ.-Reg. Nr. 36
angeklagt. Der Angeklagte beſuchte vor dem Dienſteintritt am

Ende 1898: 3412

Ende 1900: 4521
Mitte 1902: 4018

22. September 1901 ſeine in Bornſtedt bei Sangerhauſen woh-
nenden Eltern und ſcherzte mit früheren Arbeitskollegen abends
in einem gahne über das Meſſen der Kräfte. Um mit-
einander einmal die Stärke zu meſſen, ging er mit dem Schloſſer
Franz Granes vor das Lokal und begann zunächſt im Spaß
einen Ringkampf. Der Angeklagte, der als ausgehobener
Soldat mehrmals zu Boden geworfen war, wurde ſchließli
ärgerlich, und die Sache drohte in Ernſt überzugehen, weshal
der Bruder des Gr. hinzutrat und die Ringenden zu trennen
verſuchte. Auch der Hhwgger des Angeklagten kam herbei, um
den Streit zu ſchlichten. T. der ſich erhoben hatte und glaubte,Granes wolle ihn nochmals r Boden pfen ergriff einen
Stein und warf dieſen dem Gr. an die Kopf, ſo daß eine 3

entimeter lange, blutende Wunde an der Stirn entſtand.
er Verletzte war 14 Tage erwerbsunfähig, da die Knochen-

haut zerriſſen worden. Der Vertreter der Anklage wünſchte
trotz des gefährlichen Steinwurfs die mildernden Umſtände nicht
zu verſagen und beantragte nur 1 Woche Gefängnis. Das
Gericht erkannte demgemäß.

Ebenfalls um Körperverletzung, began en vor demDienſteintritt, handelte es ſich in der ad egen den
23jährigen Musketier Karl
des 93. Jnf,Reg. in Deſſau. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte
hat ſich nach den Angaben ſeiner Vorgeſetzten gut geführt und
wurde beſchuldigt, am 24. September auf der Straße von
Köthen nach Borſt gemeinſchaftlich mit anderen Perſonen dem
Dienſtknecht Schenk aufgelauert und ihn mit Stöcken mißhandelt
z haben. Die Beteiligten waren auf dem Jahrmarkt in Köthen
chon in Wortwechſel geraten und hatten dem Schenk in dem
Dorfe Borſ Prügel verabreicht. Der SoldatGefängnis verurteilt.

orſt eine Tracht
wurde zu 1 Woche Gefä

Wegen Diebſtahls e 17 Tagen ſtzengem Arreſt verurteilt
wurde der Unteroffiziersſchüler Friedrich Eifert aus Weißen
els, der einem Kameraden eine Kleiderbürſte entwendet hatte.

ir hatten ſeiner Zeit, als die Sache zum erſtenmale zur Ver
handlung ſtand, nur deshalb darüber berichtet, weil wegen des

ichter von der 12. omuganie

Grosser

Inventur-Kusverkauf.
Pinen Posten T7Tüllgardinen zurückgesetzte Muster
Einen Posten Fantasie-Tischdecken
Einen Posten Damen-Kattun- Blusen
Einen Posten Wasohblusen u. Blusen-Hemden
Einen Posten gestreifte Unterröcke mit Volant
Einen Posten Alpacca- Unterröcke in hocheleg. Ausf. St. 3.50 u. 4.50.
Einen Posten Wasch-Kostüme, Rips, Organdy
Einen Posten Mädchen- Jacketts in verschied.

Meter 50 Pf., 75 Pf. u. 1 M.Einen Posten Fantasie- Kleiderstoffe
Einen Posten hochfeine Tändel-Schürzen

Unter anderem empfehle ich:
Meter 50 Pf.

Stück 1.50 u. 2 Mk.
Stück 45 Pf.
Stück 85 Pf.
Stück 685 Pk.

St. 4.50 bis 15 M.
Grössen St. 1.50, 1.75.

Stück 35 Pf.

Einen Posten hochelegante Sonnenschirme Stück 1.25 u. 1.90 Mk.
Einen Posten Waschstoffe
Einen Posten Brocats u. Créps in Coupons
Einen Posten Organdys, halbklare Gewebe,
Einen Posten Seidenstoffe Poulard, Pongé, Waschseide M. 43 u. 75 Pf.
Einen Posten gestr. Seidenstoffe für eleg. Kostüme u. Blusen Mtr. 1 K.
Einen Posten Weiss waren jeglicher Art, seidene Ball- zu ganz

stoffe, Besatastoffe, Gazen, Lavalliers, rüllshawls,
Rüschenboas, Seidenband, Blumen, Tapisserie- pill. Proisen.
Waren, garnierte Damen- und Mädchen-Hüte et

6680häftshals D. Trewin,

Meter 18 u. 25 Pf.
Meter 25 u. 30 Pf.
Meter 35 u. 50 Pf.

besonders

Marktplatz

2 u. 3.

e r kürzli der ahn aße
t worden. Der Fremdenvertehr n der Herberge hat

n auch die Ar
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r eF e 4 de ug. r nes 24. tet pern t der Verurteilung iſt der jedenfalls nicht

bi noch nicht beendigt der a eD t e gegen das harte Urteil wahrſcheinlich Berufung einlegen

Schöffengericht.Kleine Gerichts- Nachrichten. Die 20- bis 22 jährigen Ar
beiterinnen da und Lupinde hatten ſich gegenſeitig be-
chimpft und gehauen und wurden deshalb zu je 12 Mk. Geld-fe verurteilt. Der Arbeiter Paul Haaſe ſoll 1 Monat

Gefängnis verbüßen, weil er einem Fabri 1 7 Zwerghuhn
ötenget t S S 3 t e galt deg zochen Gefängnis verurteilt, weil ſie ſich in 3 en Koſt ürſt vonund Logis erſchwindelt und kleine Gegenſtände entwendet hatte. g.

und geſchickte

finden.

ier. Da miſſen

er deutſchenv en iſt. Kaiſer

e Abe nern
zu erobern, iſt nicht nurSe e z hilft eben nur die habeVerſammlungen

tationsarbeit. Gru
ie ſich beim

Alter Abonnent. Allzu S ſcheinen Fe da Volksblatt
Fitt Kre leſen, ſonſt Feſea Sie wiſſen, daß über den Grund-

chon vor mehreren Wochen berichtet
ilhelm beſitzt 83 Güter mit 98 746

der verſtorbene König von Sachſen 51 Güter mit 31 000
Pleß 50 000 Hektar, Hersog von Ujeſt 39 742

erzog von Ratibor 33 096 Hektar.

Berge e mann erkundigen.
So viel wir wiſſen, ſoll die Verſammlung nächſte Woche ſtatt S

S c uh Toſ grſgoße 15).

(Klin
Geſtorben:

Schuhmacherstag Nilius T., 1 T.
(EliſabethKrankenhaus).

ektar,
ektar,

ſtraße 37). Apparatführers Brandt S.,
Lanatowitz

Ip S V aadeburger
d wen 25). Maurer
ene, zähe Rei terte 13).(Jakobſtr. 49).rbeiter ren

Schulze T. (Lindenſtr. 77).

Malers Hegenſcheidt T., 4 Mon. (Schmied

Sls e Ma te Leinung S
(Gerberſtraße 9.

Arbeiter Nilius T.

T. 3 Mon. (Schloſſerſtr. 16). ArMon. e 30).
(Klinik). Maler ermann, 27 J.

ektar,

Briefkaſten der Redaktion.
Auſſig. Dank für freundliche Zuſendung, war uns ſchon

von anderer Seite zugegangen.
olzweißig. Jm vollen Umfange konnte das Eingeſandt

nicht Aufnahme finden, ſo berechtigt es auch ſein mag. Die und
Klage, daß viele Arbeiter an allerlei Vergnügungsvereinen
rößeres Jntereſſe haben, als an ihrer Organiſation, daß ſie
ich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen dadurch, daß ſie bürgerliche

Aufgebotena 11 und

und Mittelſtraße 1).
(Thondorf und

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 22. Juli.

uſchneider Block und Renata Zimmer (Dach-
Praktikant v. d.

Bertha Weſtram Gräfenhainichen und Delitzſche
Uhrmacher Hüttinger und Elsbeth Köhler (LeipBergmann Becker und &ha Gußler

chimmelſtraße 6).

enden).

igerſtraße 5

Eisleben 10 Mk

aegen

tr. 7 ſtelle Trebnitz, 3.85

ittung.Qu
Für das Arbeiter-Sekretariat erhalten Gewer el

Quittung aus Zeitz.
ür das a gingen einVom Kegelſchub in Rumsdorf 1.10 Mk.

Für die Partei gingen ein
Von der luſtigen des Bergarbeiter-Verbandes, Zahl-

Güldenberg.

A. Leopoldt.

Leopoldt.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Osmünclse,
Sonntag den 27. Juli nachmittags 3 Uhr bei Herrn Auguſtiniak
große öffentliche Volksverſammlung.

Tagesordnung: 1. „Die Lage der arbeitenden Klaſſen“. Referent:
Arbeiterſekretär Guldenderg. 2. Distkuſſion.

Der Vertrauensmann.

Strecekau.
Sonntag den 27. Juli nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Glück auf“

große Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des rich ſog Jabgeowgetg Ad. Thiele,Fae über: Unſere Kraft und unſere Ziele. 2. Die Schulgeldfrage.

J Wargiangglegenheiten und Verſchiedenes.

Entree 10 Der Einberufer.Die Parteſgeyofſen von Theißen und ganz beſonders die Arbeiter von

Trebnitz ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. Vorausſichtlich wird Genoſſe
Thiele bis zum Wahlkampfe im nächſten Jahre nicht wieder in Streckau
ſprechen können.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe derBitter feld Ciſchler u. a. gewerbl. Arbriter.

Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr im Lokale des Hrn. Kerſten

Quartals-Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Zzentralverband der Glaser. Zahlst. Halle a. S.
Unſer dies sjähr. Sommervergnügen,

beſtehend in e reiskegeln, Kinderſpielen,ielzengverloſung und Lampion U m ndet am Sonntag denJ in den Ballſälen (Glauchaer Hut nhaus) ſtatt.
Abends 8 Uhr Ball mit freier NaHierzu laden wir KFfende und Genoſſen höftchſt ein. Der Vorſtand.

Anfang nachmittags 3 Uhr.
Verbd. d. Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Jeutſchlands. uhlſelle Sandersdorf.

Sonntag den 27. Juli i. Lokale
Der Vorſtand.olzweiß mEs ladet freundlichſt ein

Radfahrerver. Einigkeit,
(Mitglied des Arbeiter- h olidarität“.)Sountag den 27. Juli im Körnerſchen LokaleSommer ſeſt,
verbunden mit Ko d Kunſt und fahren.

Anfang 3 Uhr. Von 5 Uhr ab B Der Vorſtand.

Gasthof z. Mohr Burgſtraße 72.
Sonntag den 27. und Montag den 28. Juli

Wraten eines Rieſen-Kalbes a. Hpieß.
Beginn des Bratens am Spieß vormittags 10 Uhr.Vormittags u Uhr W grofßzes Frühſchoppen- Konzert. De

Nachmittags W großes Konzert und Ball. W Anfang 35 Uhr.
Alles r durch die Plakatſäulen und im Feſtlokal.

Auftreten berühmter Zitherſpieler e.Für ff. Siere 2c. und gute Bedienung iſt beſtens geſorgt.

Zur Anſchaffung empfohlen:
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre,

Pfarrer a. D. Preis 10 Pf.
Chriſtentum und Sozialismus. Von Aug. Bebel. Preis 10 Pf.
Arbeiter -Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pf.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pf.
Chriſtentum und Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pf.
Ware di h wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

reis 15 Pf
War Menſch oder Uebermenſch? Von Dr. Eugen Loſinsky.

re

Das Chriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.
u Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.Was Deren die Armen dem Chriſtentum zu verdanken Von Dr.

gen Loſinsky. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Bullſüle Möbelfabrik u. L
31 Fleiſcherſtraße 31.geren Berteht ver Dühr Empfehle mein großes Lager aner-

gr. Jamilien-grei Konzert. e See e e
Fr. Zrunnert.

paſſen
n, Tiſchlermür.

Sämtl. Parteiſchriften

Grosser Gelegenheitskauf
für

Ausstattungen,
Mancddtücher, Tischtücher,

Servietten, Rettdecken,
fertige Bezöüöge undl Inletts,
fertige Damen- Wäsche ete.

teilweise angeschmutzt, Kommen in meinem

aison Ausverkauf
extra billig zum Verkauf.

Leipzigerstrasse 94.M. Schneider
Nach dem Muſter in vielen Großzſtädten eröffne ich

127 nachmittags 5 Uhr Gr. Ulrichſtraße 44

Xotto: Bediene Dich selbst. ein rinkgeld.

Hans Hirschoff.

Zentral-Kranken u. Sterbe
Kaſſe deutſcher Korbmacher.

Filiale Zeitz.
Sonnabend den 26. Juli abds. 8 Uhr

Mitglieder Verſammlung
im Heiteren Blick.

Tagesord.: 1. Spencennghmie 3.
geſſenderist vom Quartal 1902.

erſchiedenes. Der Vorſtand.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebedgplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Jn den prächtig illuminierten
Gartenanlagen

Romulus-Trio,
mod. Kraftakt mit hervorragenden

ueuen Triks.
Lola Lieblieh, Bravourſoubrette.

VFifi Toseasn
lebende Aquarellgemälde.

5 Damen. Neue z 2 Herren.man Rium, genannt „Schwächer“,
Salonhum. mit aktuell. Programm.
Ax. Tetto, der urkomiſche Jong-
leur. Durchſchlagender Lacherfolg.

Schwestern Zaharetta,
Virtuoſe Muſikal. Klowneſſen.

Eruna Rolla,
Koſtüm Soubrette.

Aufang 8 Uhr Ende geg. 11 Uhr.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

zu m Preiſen.

Donnerstae Schlachte- Feſt.
Viktor Le Clere,Merſeburgerſtraße 163. Die Volksbuchhaundlung. Möbl. Schlafſt. zu verm. Harz 27, II.

alhalla- Theater.
Direktion: 773 721
G a S Sdes rühmlichſt Bä

Leonhardy Hastel
Enſ n

ärſtlluſſet el sagen
Damen, 6 Herren.Wechſelnde Programme.

Heute und folgende Tage:

Der Lumpenball.
Große Burleske mit Geſang in 2

Abteilungen.
Unvergleichlich an Komik.

Hierauf:
Der Gipfel des Humors

Das Modell.
Burleske m. Geſangu. iſihn 1 Akt.
Vereitsüher 1500Aufführungen

Anfang 8 Uhr Ende gegen 11 b

Kaffe- und Speiseservice
zu billigſten en wegen

Dr Geſchäfts-Aufgabe.Conrad HeeKert, Gr lrichſtr. 21.

Fliegenfallen!!
Praktiſch, ſauber, billig.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

Achtung.
Donner“ e den

Schlachie -Fest.

Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch.
12 Uhr div. Wurſt.
Karl Weinrich,

Böllbergerweg 58.

dchen,Frauen und a
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Schirmfabrik von
I. I. Werkmeister,

16 Leipzigerſtr. 16.
Großer Saiſon

u rref, Reparaturen ſofort.

Neue und gebr. Möbel aller Art verk.
ſehr billig Sehiller, Mühlberg 13.

Todes AnzeGeſtern abends 46 f verſtarb
im Diakoniſſenhauſe 43 b olgen
eines vor vier Wochen erlittenenSturzes vom Bau, Meift lieber
Mann, walg guter Sohn, Bruder,Schwiegerſohn und Schwager, der
Zimmermann

Reinhold Schumann
im 32.

Dies zeigen Freunden und Be
kannten mit der Bitte um ſtille
Teilnahme an

v r reVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Größ. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G m b. H) Halle a. S.
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eilage zum Volksblatt.
Nr. 170 Halle a. S., Donnerstag den 24. Juli 1902. 13. Jahrg.

Die Krönungs- rozeſſton.
Die anarchiſtiſche Wochenſchrift Neues Leben ſchlägt fol-

gende Zugordnung für die bevorſtehende KrönungsProzeſſion
in London vor:

Zu allererſt kommt die Jnfanterie und Kavallerie in ihren
glänzenden Uniformen und vollſtändigen Kriegsausrüſtungen.
Die Pferde bäumen ſich, die Bajonette leuchten, die Trompeten
erſchallen und die Leute jauchzen:

Hoch lebe das Königreich, in welchem die Sonne niemals
untergeht.

Dann werden eine Menge von Skeletten folgen, deren grim-
mige Augen auf den Hungertod ſchließen laſſen. Sie kommen
zu Hunderten, Tauſenden, zu unzähligen Scharen. Sie werden
ein großes Banner tragen, das mit den Worten geſchmückt ſein

wird
gNdien, die Perle der britiſchen Krone. Heil unſerm großen
Kaiſer.

r werden auch Banner tragen mit der folgenden
Deviſe:

Getreide war in Menge vorhanden, aber Geld zum Kaufenhatten wir nicht. Die Beamten bezogen ihre Gehälter und

Penſionen ohne Mühe. Leute, die der Hunger trieb, haben
ihre Kinder aufgefreſſen, 20 000 000 Menſchen ſtarben einen
thatſächlichen Hungertod.

Und nachdem die Maharajahs und Prinzen in ihren glitzernden
Geſchmeiden folgten, war Jndien vorüber.

Die Truppen marſchierten wieder weiter, die Trompeten er-
klingen und nun kommt Jrland.

Da ſind ſie, die bedrückten Landleute, die Verjagten, die
Flüchtlinge, die Geſpenſter der Märtyrer für Freiheit, die wegen
der für ihre Freiheit geführten Geſpräche und Verſammlungen
eingekerkert ſind, alle dieſe ſchreiten vorüber mit einem einfachen
Banner mit der Jnſchrift:

Wir ſuchen in fremden Ländern unſere Freiheit, die wir in
unſeren eigenen nicht finden konnten.

Dann folgen eine Menge iriſcher Poliziſten mit Gewehren
und Bajonetten und Gutsbeſitzer in reichem Putz.

Die Trompeten erſchallen wieder, die Rotte ſpielt und Süd-
afrika kommt in Sicht.

Nun folgt eine furchtbare Szene. Die hunderttauſend ge
töteten, verwundeten und ihren Wunden erlegenen Briten und
die Tauſende getöteten und verwundeten Buren dort kommen
ſie mit zerſchmetterten Gliedmaßen, durchtränkt mit Blut, zum
Entſetzen ausſehend und mit Furcht auf ihren finſtern, ver-
zerrten Geſichtern; und die Burenfrauen, die ihre Häuſer haben
abbrennen und ihre Kinder haben ſterben ſehen, und im Geiſte
die 13000 kleine Kinder ſehen, die in den Konzentrationslagern
ſchrecklich geſchrieen haben und hinter denen trauernde Väter
und Mütter ſchmerzlich Abſchied nehmend. Alle dieſe folgen
einem Banner, auf dem nur ein Wort ſteht:

Kaiſerreich.
Und dann folgen die ſüdafrikaniſchen Patrioten: Bergel, Werner,
Beit und die anderen Kimberleyer und Johannesburger Minen-
beſitzer, in ihrer Mitte einen gefeſſelten Neger führend, und auf
ihrem Banner ſteht das Motto:

Wo Gold zu finden iſt, da iſt für uns das richtige Land.
Gezwungene ſchwarze Arbeitskräfte ſind billiger als weiße.

Und wieder mal ſchmettern die Trompeten und die Truppen
marſchieren weiter.

Dann folgt Auſtralien, NeuSeeland und Kanada, und unter
ihnen herrſcht großer Jubel, auf ihrem Banner ſagen ſie:

Ein nominelles Reich und wirkliche Unabhängigkeit ſind ſehr
gute Dinge. Wir haben nichts dagegen, daß das engliſche
Volk zu gunſten unſeres Handels und Schutzes mit Steuern
belegt wird.

Und Dick Seddon vollzieht Purzelbäume und macht ſich auch
auf andere Weiſe zum Narren.

Dann folgt England.
Zuerſt kommen die „unterdrückten Zehntauſend“, die kleinen

Bürger der größeren Städte, hagere Männer und Frauen,
Kinder, die nur aus Haut und Knochen beſtehen, alle mit dem
Stempel des Hungers, viele tragen auch den Stempel des
Verbrechens und des Laſters, einige betrunken, raſend und
ſchrecklich anzuſehen und ihr Banner beſagt:

Wir ſind das Produkt eurer chriſtlichen
Ziviliſation, ſeht her, Nationen, und ſeiddankbar.

Nach dieſen kommen die Arbeiter, beſchmutzt, von der Arbeit
ermüdet, ängſtlich und hoffnungslos mit ihren älteren, in den
vierziger Jahren ſtehenden Kollegen, ſie tragen Strohmatten
bei ſich, auf welchen die unzähligen Opfer von Unglücksfällen
bei der Arbeit, in der Fabrik, auf der Eiſenbahn c. aus-
geſtreckt liegen. Jhr Banner hat das Motto:

Wir bringen den Reichtum hervor und an-
dere erfreuen ſich an ihm.

Dann kommen die Reichen, Strengen und Großen, den Groß-
artigen ſpielend. Die Dicken, einige mit ungeheuren Bäuchen
und einige mit durchdringenden, begierigen Geſichtszügen, und
mit ihnen kommt Hooley und die Mitglieder der Börſe, und
das Motto, das ſie auf ihrer Fahne tragen, heißt:

Sei ehrlich, wenn es dich bezahlt macht, lege
andere hinein, aber laß dich niemals ſelbſt
hineinlegen.

Dann ſchmettern die Trompeten weiter, die Trommeln ſchlagen
„Rule Britannia“ und, hervorbrechend aus den glorreichen
Reihen, erſcheint der König, in ſeinem Staatswagen ſitzend.
Um ihn herum iſt eine bunte Menge, die aus Buchmachern be-
ſteht, mit denen er geſpielt hat, die ihm zu Willen waren. Zu
ſeiner Rechten ſitzt Joſeph Chamberlain. Dieſer trägt einen
buntfarbigen Rock und auf dem Kopfe eine Krone aus un-
echtem Metall, in welche blutrote Federn hineingeſteckt ſind, und
ſeine böſe Stirn trägt die Worte:

Herod der Zweite, Schlächter der Kinder, Töter der
Nationen, Werkzeug der Goldhaifiſche und wirklicher Herrſcher
von Britannien.

Und die Trompeten ſchallen, und die Leute jauchzen:
geagse lebe der wirkliche Herrſcher und der ſcheinbare (falſche)

önig.
Zu allerletzt kommen die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prieſter aller
Glaubensgeſinnungen, in koſtbaren Roben, mit verfütterten Ge-
ſichtern, und auf ihrem Banner befindet ſich ein Bild, welches
einen Policeman darſtellt, der einen Streiker niederſchlägt.
Rechts davon iſt ein Prieſter und links ſteht ein Kapitaliſt. Die
Jnſchrift lautet:

Alle Obrigkeit iſt von Gott.

Dann hält die ungeheure Prozeſſion und nimmt ihren Platz
ein, nicht aber in Weſtminſter, ſondern in der Börſe, und der
Erzbiſchof ſagt, indem er die Krone auf Edwards Haupt ſetzt:

Jch ernenne dich, Edward, König der Schlächtereien, Kaiſer
der Hungersnöte und größter, alleiniger Lord der Ver-
wüſtungen.

Und wenn die Leute Narren ſind, werden ſie rufen
Lange lebe der König.
Aber wenn ſie klug und gerecht ſind, werden ſie rufen:
Wir brauchen keinen König, der ein Beſchützer der Landräuber

iſt! Fort mit allem überflüſſigen Pomp, der das Volk bedrückt.
Hoch lebe die ſoziale Umwälzung! Hoch lebe die Freiheit!

Wenn der engliſche Hofzeremonienmeiſter oder wer ſonſt die
Komödie des Krönungszuges zu arrangieren hat, von dieſem
Vorſchlag Kenntnis erhält, wird er gewiß ſich beeilen, ſich nach
ihm zu richten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Juli.

Wo man ſingt, da laß' dich ruhig nieder.
Unſere Leſer wiſſen, daß die Abhaltung des Arbeiter-Sänger-

feſtes in Schkeuditz vom Landrat in Merſeburg verboten worden
war. Gegen das Verbot war Beſchwerde beim Regierungs
Präſidenten erhoben worden, der ihr folgende Abweiſung hat
zu teil werden laſſen.

Der königl.
Reg. Präſident. derſeburg, den 28. Juni 1902.

Die Beſchwerde vom 21. Mai d. J. über den Beſcheid des
königl. Landrats in Merſeburg vom 7. Mai d. J., betreffend
die Verſagung der Genehmigung zur Abhaltung eines Sänger-
feſtes in Schkeuditz, weiſe ich nach Prüfung des Sachverhalts
als unbegründet zurück. Die Abhaltung des Sängerfeſtes
auf der Wieſe des Bürgergartens daſelbſt iſt als Veranſtaltung
einer öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel ge-
nehmigungspflichtig, dieſe Genehmigung iſt mit Recht verſagt,
weil aus der Abhaltung der Verſammlung Gefahr für die
öffentliche Sicherheit und Ordnung zu be-
fürchten iſt. Frhr. v. d. Recke.Der Beſcheid iſt auf einen ſchönen weißen Papierbogen ge-

ſchrieben und nimmt auf demſelben nur reichlich eine halbe
Seite ein, ſo daß noch über drei Seiten des Papiers frei-
geblieben ſind. Da iſt es denn lebhaft zu bedauern, daß
Herr v. d. Recke nicht wenigſtens einen Teil des freigebliebenen
Raumes benutzt hat, um darzulegen, auf Grund welcher Er
wägungen er zu der Ueberzeugung gelangt iſt, das Feſt ſei
eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung. Die Arbeiter lernen gern etwas hinzu. Und da
ſie gerade im Punkte der „Gefahr für die öffentliche Sicher
heit und Ordnung“ ſich alleſamt in ſträflicher Unwiſſenheit
befinden und da ſie mit verſtockter Hartnäckigkeit an der
Meinung feſthalten, ihre Aufzüge und ihre Feſte ſeien viel
weniger eine Gefahr für Sicherheit und Ordnung als ähnliche
Veranſtaltungen von anderer Seite, da wäre es ſehr erwünſcht
geweſen, wenn Herr v. d. Recke mit der überlegenen Weisheit
eines höheren Regierungsbeamten den Arbeitern den Star ge-
ſtochen und ihnen nachgewieſen hätte, daß das Arbeiter
Sängerfeſt der öffentlichen Sicherheit und Ordnung hätte ge
fährlich werden müſſen. Auch für Regierungs- Präſidenten gilt
die alte Wahrheit: Behauptungen ſind noch keine Be
weiſe. Und das Schreiben des Herrn v. d. Recke enthält
zwar eine Behauptung, aber keinen Beweis.

Am Ende iſt freilich ein Beweis um deswillen überflüſſig,
weil Arbeiterklaſſe und Regierung ſich gegenſeitig auch ohne
Beweis verſtehen; ſie kennen ſich zur Genüge.

Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung.
Nach dem neueſten Verzeichniſſe ſind zu Vorſitzenden der

Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung in der Provinz Sach-
ſen folgende Herren ernannt worden. Jn Merſeburg Reg.-
Rat Türcke, in Magdeburg Geh. Reg. Rat Meyer, inErfurt Reg.-Rat Paſſarge Vorſitzender des Schiedsgerichts

für Arbeiterverſicherung im Bereich der Eiſenbahn-Verwaltungen
iſt in Halle Oberbergrat Völkel, in Magdeburg Geh.
Reg. Rat Meyer und in Erfurt Reg. Rat Paſſarge. Vor-
ſitzender des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung für die
S hafts -Penſionskaſſen iſt in Halle der Oberbergrat

ölkel.

Differenz wegen des Rabattvereins.
Herr Otto Bornſchein macht als Jnhaber eines Kaffee und

Kakao-Verſand- Geſchäfts bekannt, daß der Rabatt-Spar-Verein
ſeine Aufnahme auf ſechs Monate zurückgeſtellt habe. Er nennt
dieſen Beſchluß mit Recht lächerlich und verweiſt darauf, daß
ſich ſein Geſchäft ſtets eines guten Rufes erfreute und der Ver-
ein der Kolonialwarenhändler, auf deſſen Betreiben der Ra-
battverein gegründet worden iſt, ihm ſtets fanatiſch neidiſch ge
weſen ſei. Herr Bornſchein ſchließt ſeine Darlegung mit dem
Hinweiſe, es werde ihm möglich ſein, ſeine Waren nicht nur
um fünf ſondern um zehn Prozent billiger zu liefern als der
Rabattverein.

Der Rabattverein hat natürlich dieſen Ausfall nicht auf ſich
ſitzen laſſen wollen ſondern giebt die Gründe bekannt, welche
ihn zur Ablehnung des Aufnahmegeſuchs Bornſcheins geführt
haben. Die Gründe ſind:

1. Weil Sie bei Gründung unſeres Vereins die Mitglieder
desſelben öffentlich angegriffen haben

2. Weil Sie fortgeſetzt Jhre Konkurrenz in Jhren Anzeigen
verunglimpfen reſp. verdächtigen und ſich dabei in un-
berechtigter Weiſe überheben.

Die Friſt von ſechs Monaten haben wir beſchloſſen, um
Jhnen Gelegenheit zu geben, Jhr geſchäftliches Gebaren den
Grundſätzen und Beſtrebungen unſeres Vereins anzupaſſen.

Der Rabattverein ſchließt damit, daß er dadurch die Sache
für erledigt halte. Für die Arbeiterklaſſe iſt die Sache gleich
falls erledigt. Jhr iſt der ganze Rabattverein gleichgiltig. Es
wird ihr nicht einfallen, die große Taube ihres Konſumvereins
aus der Hand zu geben, um dem mageren Spatze auf dem
Dache, RabattSparverein genannt, nachzujagen.

Patentanmeldungen. Nach Mitteilung der Patentbureaus
von Kipp u. Bütter, Berlin S. 14, ſind Patentanmeldungen ein
gegangen von Richard V. Skowroneck, hier, auf Vorrichtung
zum Kühlen von Hochofenformen von Schultze u. Naumann
in Köthen auf eine Maſchine zum Zerteilen von Profileiſen;
von W. Hilgers, hier, auf eine Vorrichtung zum Verladen
von Kohle in Wagen von Karl Cohn, hier, auf Gewebeſtreifen
zur Herſtellung undurchſtechlicher Kanten bei Roßhaarſtoff; von
Stephan Reiländer in Weißenfels a. S. auf ein Gewinde-

ſchneidwerkzeug. Gebrauchsmuſter wurden angemeldet
von Th. Peterſein u. Ko. in Mühlhau en für ein Hemd mit
abknöpfbaren Aermeln; von Heinr. Kreibohm, hier, für ein
Adreſſenverzeichnis für Fernſprecher mit
ander liegenden, an den vorſtehenden Enden mit Regiſtrier-
buchſtaben verſehenen Notiztafeln: von Rud. Schöne, hier,
für eine Hebevorrichtung für den Einfallzahn an Laufgewichten,
beſtehend aus einem auf einen Stahlſtift wirkenden Daumhebel,
und von Felix Krokert u. Ko., hier, für einen Reklamebier-
glasunterſatz mit erhabenen Buchſtaben als Träger des Glaſes.

Riſiko der Arbeit. Geſtorben iſt an den Folgen der
ſchweren Verletzungen, die er vor einigen Wochen beim Sturze
von einem Neubau in Dölau erlitt, im Diakoniſſenhauſe der
Zimmermann Reinhold Schumann aus Giebichenſtein.

d. Lettin. Sein zwanzigjähriges Stiftungsfeſt feierte am
Sonntag der hieſige Turnverein, der dem ArbeiterTurnerbunde
angeſchloſſen iſt. Die Freiübungen, Riegen- und Kürturnen
wieſen ſehr tüchtige Leiſtungen auf insbeſondere fand die
Turnabteilung des Halleſchen Arbeiter-Bildungs-Vereins all-
ſeitige Anerkennung. Der Bezirksvertreter Schuchert-
Weißenfels machte in einer kurzen Anſprache die Anweſenden
mit den Aufgaben des Arbeiter-Turnerbundes vertraut. Das
Feſt verlief in angenehmer Weiſe und hat gewiß dazu bei-
getragen, die Turner aus der Umgebung von Halle dem Arbeiter-
Turnerbunde näher zu bringen.

t. Zeitz. Am letzten Sonntag wurde in allen ländlichen
Orten unſeres Agitationsbezirkes ein Flugblatt, ſog. Zwan g-
loſe Blätter verbreitet. Die ganze Agitation iſt ohne jedes
Hindernis vor ſich gegangen und wurden unſere Genoſſen über-
all ſehr gut aufgenommen.

t. Zeitz. Am Sonntag unternahm der Sozialdemokratiſche
Verein einen Ausflug nach Rumsdorf, dem ſich eine Anzahl
Frauen und Genoſſen anſchloſſen. Jn Rumsdorf im Gaſthof
zum Kronprinz hatte ſich eine Anzahl dortiger Genoſſen ein-
gefunden, mit denen ſich die Zeitzer Genoſſen einige Stunden
geſellig unterhielten. Für die nächſten Sonntage wird kein
weiterer Ausflug ſtattfinden, da das Schützenfeſt dazwiſchen
kommt. Der nä e wird wahrſcheinlich erſt am 24. Aug.
ſein, doch hoffen wir, daß ſich dann mehr Mitglieder und Ge-
noſſen daran beteiligen wie bisher. Vielleicht macht auch einer
der hieſigen Arbeiter-Geſangvereine einen ſolchen Ausflug mit.

1. Weißenfels. Mit Franz Siegel, der ſich als die
u Unrecht verleumdete Unſchuld hinſtellt, geht ein hieſiges
latt in ſeiner heutigen Nummer ziemlich ſcharf ins Gericht.

Es meint, Siegels Gegenerklärung ſtellte, „gelinde ausdrückt,
eine koloſſale Unverfrorenheit dar! „Es ſei feſtzuſtellen:

1. Siegel iſt der ihm durch Beſchluß des Rabattvereins
der Schuhmacher und Lederarbeiter in ſeiner Eigenſchaft als
Kaſſierer desſelben auferlegten Verflichtung, die vereinnahmten
Gelder ſofort bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe anzulegen, nicht
nachgekommen, ſondern hat faſt ſtets die Gelder wider
rechtlich längere Zeit für ſich und dadurch dena des Vereins erhebliche Einbußen an Zinſen ver
urſacht.

2. Um dieſe Pflichtwidrigkeiten zu verdecken, hat Siegel in
dem betr. Sparkaſſenbuch das Datum der Einzahlungen vom
19. März, 29. März, 13. Mai, 2. Juni und 4. Juni 1897
J und dafür ein früheres Datum eingeſetzt. Da

ie Raſuren jedoch auf dem mit einem Unterdruck verſehenen
Papier auf den erſten Blick zu erkennen waren, ſo iſt es
Siegel jedenfalls wieder leid geworden, noch weiter zu radieren.
Daß er noch weitere umfangreiche Aenderungen vornehmen
wollte, geht daraus hervor, daß er noch eine ganze Reihe von
Daten mit Bleiſtift geändert hat.

3. Siegel hat bei der polizeilichen Vernehmung einge-
ſtanden, daß er die Raſuren und Aenderungen
r hat, wann und weshalb, hat er noch hin-
zugefügt, wiſſe er nicht.

4. An dieſen feſtſtehenden Thatſachen kann ſelbſt die Ent
rüſtung Siegels und die von ſeinem Chef redigierte Erklä-
rung nichts ändern.“
Man kann es den auf fauler Fährte ertappten Leuten

eigentlich nicht verübeln, wenn ſie dreiſt und gottesfürchtig
alles leugnen. Faſt nur die ſozialdemokratiſche Preſſe hat den
Mut, in die Weſpenneſter zu greifen. Und bei den Ordnungs-
helden hat ſich die Ueberzeugung feſtgeſetzt, ſie brauchten die
Sache nur der Staatsanwaltſchaft zu übergeben, um einer
Beſtrafung der Preſſe auch dann ſicher zu ſein, wenn das
Blatt die Wahrheit geſchrieben hatte.

t. Ofterfeld. Die Berufung der hieſigen Amtsanwaltſchaftgegen das unſere Zeitzer Genoſſen freiſprechende Urteil Ver

breitung der Zwangloſen Blätter in Oſterfeld kommt am
5. Auguſt mittags 1 Uhr vor dem Landgericht in Naumburg
zur Verhandlung.

s2. Holzweifßzig. Der Staat in Gefahr. Recht üppige
Blüten treibt das Kriegervereinsweſen in unſerem Dorfe. Zu
Anfang d. J. wurde hier ein Verein für örtliche Intereſſen
gegründet. Dieſer Verein ſchickte zu den Gemeindevertreter-
ſitzungen einen Berichterſtatter, um auf dieſe Weiſe Einblick in
die Gemeindeverhältniſſe zu gewinnen. Da ſah man bald ein,
daß ſich die Arbeiterſchaft an den Gemeinderatswahlen be
teiligen müſſe, und als im Frühjahre die Wahlen ſtattfanden,
wurde auch Genoſſe Winter als Kandidat der Arbeiter ge-
wählt. Dadurch kam etwas Leben in den Gemeinderat. Der
Vertreter der Arbeiter kam mit dem Amtsvorſteher bald in
Konflikt, und ſobald unſer Genoſſe das Wort ergriff, da gab
es Ordnungsrufe, Wortentziehungen und dergleichen mehr,
doch unſer Freund ließ ſich nicht irre machen. Da ſtempelte
man den Verein für örtliche Jntereſſen zu einem ſozialdemo-
kratiſchen Verein, und da auch mehrere Mitglieder des Krieger
vereins unſerem Verein angehörten, kam an ſie ein Wink mit
dem Zaunspfahle, ſie ſollten aus dem Verein für örtliche
Intereſſen austreten. Einige thaten es; der größere Teil
jedoch nicht. Jetzt kam der zweite Wink mit dem Kuchen-
ſchieber, die Verbleibenden auf 2 Monate aus dem Krieger
verein auszuſchließen. Es wurde aber eine Generalverſamm
ars eherufen, und die Krieger lehnten den Antrag auf Aus

luß ab.
Nun kam der dritte Wink mit dem Scheunenthor. Das half,

wieder wurde eine Verſammlung einberufen und über die
Miſſethäter beraten, welche ſich noch immer erfrechten, bei dem
Verein für örtliche Jntereſſen zu bleiben. Jn dieſer Verſamm-
lung mußte ein jeder, einer nach dem andern,
öffentlich ab ſtimmen über einen Antrag, welcher dem Vor
ſtand das Recht gab, die Betreffenden auszuſchließen. Einige
Kriegervereinler verließen vor der Abſtimmung das Zimmer,
doch der größere Teil ſtimmte für den Antrag. Die Gegner
desſelben meldeten ſich faſt alle nach der Verſammlung vom
Kriegerverein ab. Die Arbeiter mögen hieraus die Lehre ziehen,
was ſie in einem Kriegerverein zu erwarten haben. Ueber den
Geiſt, der in dieſen Vereinen herrſcht, giebt ja das kleine Vor
kommnis genügende Auskunft.
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Verſammlungsberichte. v e e i a z r ba 33 5 Sie r e eheebertretung dieſes Verbotes, ſei es auch durch ganz kleine iWaler, re chen Gaſt Kinder, zur Anzelge gebracht werden wird z re e 7 Allein e r. J zem
n en t h en e e h ehe Wetecet'dee eher 230 s du en der des atetn u neofg, eine General-Verſammlung ſtatt. Nach a Antres der ihre Kinder zu achten und ſie Pon dem Vetreien der Felder ab u richt ſein, Weil di e De er mee mann ken

aſſenberichts über da t z 2. Qu t e d zuhalten. r thun ſie das, können ſie ja beſtraft eventl. leicht p ſſiert d ünfa t pt. S m 7 b SReviſoren, welche alles in beſter Ordnung befunden hatten, dem Sihe p ei genen Kindern zur Anzeige gebracht werden. Nicht leicht pouſſiert un ug tre b e böſen Sozial
Kaſſierer Decharge erteilt. Als d der Agitations- demokraten allein zerſtören die Ehe und untergraben das Familien
kommiſſion gab Kollege Amta en A ktattonsbericg über munſere ig e Redner äee e Ag Arb Wettin Blutiger Vorfall. Zwiſchen den Arbeitern

ohn und Arbeits (ersz und Jäger in Stolpenhagen beſtand ſchon lange Feind-e n er e le e geraten e Jagrigten.friſcherer Zu e eingezogen iſt. Kollege Sauf beriwtge Gere le nes e Ferlin, di ähee eheretä e t h de re n welche in t erdeehnng Vier en See t einem Ah Kaſſenbote an it. frühere Wagner geſtern nach
r eng P olg erzielt hat. Ein v und Meſſer angegriffen. Nun zog anch Gersz ſein Taſchen mittag unter alen von h fgris ger De&rge bnis hatte b nene inſofern, als man e uns meſſer und rig ſeinem Gegner einen Stich, der deſſen bal- war den der an kaſſe der Bank beauftr t worden, ſel
no fern teh bach ollegen wenigſtens etwas Wer digen Tod zur Folge hatte, Gersz ſorgte noch für die Ueber im Werte von etwa 200 000 M. bei hieſigen Banken einzu
jernte. Den Teilnehmern an der Hausagitation wurde volle führung des Op a in das Krankenhaus und ſtellte ſich dann löſen. Nachdem er 54 000 M. eingezogen hatte, verſchwand
Anerk ausgeſprochen, da es hat leicht ſei,, dieſe Arbeitg. a ſangerer Debatte wurde veſchloſſen, die ſelſſt de Wolise er, ohne daß ſich bis jetzt eine Spur von er auffinden ließ.eotsdam. W Fiieer en, verübt Die nicht eingelöſten re iere ließ er di

l verſuchsweiſe am Dienstag ſtattfinden zu laſſen, piere lie handlungDamm h hofft wud Luch wurde bem zende ter wprd e der e ann Heinrich verhaftet durch einen Dienſimann wieder guſtellen.
wodurch einVorſhlage zuge eſtimmt, in nächſter Zeit ein Sommerſeſt zu Keg geweſen. S u geh Liter Fran alte Infanterie amburg, 23. Juli. Bisher waren alle Verſuche zur
arrangieren. roargmm. owie die Solalfraae wurde der raun tudent a e Hebung des Wracks des „Primus“ vergeblich. FortwährendVerwaltun n dig, u ch das Vergn pnaskoniteg, er die e niſchen Seht r in St chwimmen Leichen bei Altona, Neumühlen und Blankeneſe an.

nennen ſoll Schlu der Verſammlung 11 hindurch die in der eingehenden Briefe für die Stu ie auf 104 angegebene 32p der Ertrunkenen wird wohl noch
Müller. dierenden, ahet ex ſich zwei Briefe aneignete, die einen Hundert ſteigen, da die Kapitäne auf ihrer Rückfahrt viele Paſſagiere

Jn der Mitglieder Verſammlung am 20. Juli wurde n markſchein bezw. marken im Werte von 6 Mark enthielten. T hatten, die nicht Mitglieder des Vereins waren.dein heben d 4itgange dis Fresg apge et We hat er bis auf 37 Mark verausgabt. er Börſe wird ſich heute ein Hilfskomitee bilden.

unſer Arbeits Nachweis verhalten u London, 23. Juli. Die portugieſiſche Kolonie Benjuelaiter gegenüber, ſobald derſelbe arbeitslos wird. und im Deſſau. Gattenmord. Jm Dorfe Rieder ermordete gSlhienfch echt n cht werden kann. Nach kurzer die Frau des Vandwirts Hoſgng ihren Munn duxch Zer- in Weſtafrika und die Bezirke nördlich davon ſind in vollem
W wurde dahin entſchieden, dieſen rege en wümwer des Schädels, Die Mörderin wurde verhaftet. Aufruhr.
emäß ſo r zu unterſtützen, r r den höchſten g. uläſſigen Kaſſel. a s erraten enkel in London, 23. Juli. Aus St. Thomas wird gemeldet:

er erreicht hat, wenn er unterdeſſen nicht ſelbſt e ge h auſen iſt völli S rannt. Der Material Heftige Erdſtöße haben St. Vincent wiederum heimgeſucht,Went hat. erne kam man auf den Stuttgarter Gewerk ſchaden v en e Beamten v Arbeit konnten ſich dieſelben ſcheinen ſich jedoch auf Kingſtown und Umgegend be
afts Kongreß zu ſprechen, zunächſt auf die Gehalts Erhöhung nur mit Mühe retten. e ch die Zerſtö V Ferke iſt
t on a Anaelegenveit wurde aber die Beleuchtung von Wilhelmshöhe z en ſowie m i Die klerikalen Blätter kündinach kurzer Debatte von der Tage grge abgeſ zxt. die Leferung von motoriſcher Kraſt für o ehe rgwerk b 4 n St e r kündigten für heute

Ferner wurde über den hieſigen Arbeitsnachweis des ans unterbrochen. abend im Studentenviertel eine große Kundgebung an, um
ren geſprochen, wie man denſelben am beſten und zweckmäß Mannheim. Ein e reund à la r gegen die Schließung der kongregationiſtiſchen Schulen zu
ſten ausbaut. Die Arbeitgeber ofen durch Karten über Der Kaufmann Rudolf Schreiber aus Dü eder der v ahl- proteſtieren. Die ſozialiſtiſchen und radikalen Blätter richten
ſelben informiert werden, damit ſie wiſſen, wohin ſie ſich zu reichen Städten Deutſchlands durch ſeine Handel rn b ekannt rrrri eine Aufforderung an ihre Leſer, mit einer
wenden haben, ſobald ſie einen Müller gebrauchen. K. K. iſt, hatte in einer Anzahl von Fällen kleine Mädchen an ſich enkundgebung zu antworten und eine rote NelkeHandels, Transport und Verkehrsarbeiter. gelockt, um e i gen perverſe Ne Gegen zu gen W f Pekenmingegeichen zu tragen. Die Kundgebungen, welche

Sonnabend den 12. Juli, fand in Moritz' Reſtaurant eine et zu 1 r ongten gnis verurteilt. geſtern abend in verſchiedenen Stadtteilen ſtattfanden, vut beſuchte Witgl ederverſarin ung ſtatt. Vor rht in die den noch e VWechdene nklagen dieſer Art an anderen er-
Le esordnung wid pete S Vorſi e Zolleße e Se den Gerſhtgheſen gegen ihn net d den

enoſſen Wi wienty, Keite anfreWing ver g et rig J die B gewinn ehrte Vermiſchtes Konſtanutinopel, 23. Juli. v en Ausbruchs der Cholera
die e dur Erheben von den Plätzen. Sodann in Ober- Aegypten ordnete der oberſte Sanitätsrat eine ſiebenſprach Genoſſe Ad. Thiele über: Der Weg züm Lebens- Ein Sterubero greß in de We Jn der vori tägige Quarantäne für Schiffe aus Aegypten an und verbot

a Jn der 1 andgen, Rez ort der Referent vor z Woche ſtürmte eine a Lorteerß die ohnu ngernßf z die Einfuhr von Früchten und Gemüſen.ugen, an wie vie unnise dliche Ffaber das heutige lerinnen, die reich n ingen dere g. Orſova, 23. d Zwei mit 20 Perſonen beſetzte Booteaſein der Arbeiter geknü w. c nich d Lebensglück lter von un v t ne zu berbre gen wurden mitten auf der Donau von einem furchtbaren Unwetter
re m i den oberen Zehn wecken ugeführt haben ohnungen wurden demoliert,a en ben alüce Schluß des ſehr u ſchurti en Wo ionntzn z aber eder retten Eines überraſcht und kenterten. Alle 20 Perſonen fanden ihren Tod
t die Kollegen auf, doch endlich der mißbrauchten Kin und zwar das achtſährige Mädchen in den Wellen.13])1 en brechen uns ſich der modernen ſoll geſtorben ſein. Die Polizei machte betannt, daß das Berantwortſſcher Redaktenr: Ad. Thiele m el.
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